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Nr. 58.
Politiſche Wochenüberſicht.

Der diesjährige Beſuch Sr. Majeſtät des Kaiſers
in England erfolgt im Anſchluß an die Nordlandreiſe.
Einen offiziellen Charakter ſoll der Beſuch nicht haben
wenn eine politiſche Tendenz desſelben aber auch nicht
äußerlich hervortritt, ſo dokumentiert ſich doch in dem
Beſuche das freundſchaftliche Verhältnis, welches zwiſchen
dem deutſchen Reiche und England beſteht.

Die ſogenannte Bismarckfehde dauert noch immer
fort. Die Ausführungen, welche nach dem Beſuche des
Fürſten Bismarck in Wien in der „Nordd. Allg. Ztg.“
veröffentlicht wurden, ſind von der dem Fürſten Bismarck
naheſtehenden Preſſe eingehend behandelt und kritiſiert
worden. Die Diskuſſion hat manche der vollzogenen
Thatſachen in einem anderen Lichte erſcheinen laſſen, als
ſie bisher erſchienen. Nach den, nach dem Rücktritt des
Fürſten Bismarck veröffentlichten Dokumenten, mußte man
ſich ein weſentlich anderes Bild von dem Hergange machen,
als man nun gewinnt. Die Wahrheit zu erkennen, mag
nützlich ſein, angenehm iſt es nicht in jedem Falle. In
dem vorliegenden hätten wir gewünſcht, daß ſich die
Dinge ſo abgeſpielt hätten, wie dies die damals ver
öffentlichten Aktenſtücke darzuſtellen verſuchten. Jm All
gemeinen iſt der ganze Streit mehr perſönlicher als ſach
lecher Natur, es beſteht alſo keinerlei Veranlaſſung, in
der Verehrung des Fürſten Bismarck und der Unterſtützung
der heutigen Regierung einen Widerſpruch zu finden.
Der „Hamburger Korreſpondent“ hat die Hamburger
Burgerſchaft feierlich dagegen verwahrt, als ob ſie, wenn
ſie dem Fürſten Bismarck Ovationen bereite, damit im
Widerſpruch mit der jetzigen Regierung träte und das
V.rgehen des Fürſten Bismarck gegen den heutigen Reichs
kanzler billige. Die Verwahrung iſt überflüſſig. Wenn
die Hamburger Bürgerſchaft die Regierung unterſtützen
will, ſo möge ſie es bei den Wahlen beweiſen. Das
wird überzeugender wirken, als allgemeine Redewendungen
und Verwahrungen.

Werden wir noch vor Ablauf des Jahrhunderts eine
Weltausſtellung in Deutſchland haben Die Antwort
auf dieſe Frage ſteht noch immer aus. In dieſen Blättern
find ſ. Zt. die Gründe dargelegt worden, welche gegen die
Veranſtaltung einer Weltausſtellung überhaupt, und ſpeziell

einer ſolchen im Jahre 1900, die gleichzeitig mit einer
Pariſer Weltausſtellung zuſammenfallen würde, geltend zu
machen ſind. Wenn man nun in Berlin darauf dringt,
die Ausſtellung zwei Jahre früher zu veranſtalten, ſo
werden damit jene Gründe nicht hinfällig. Urſprünglich
hieß es, und die Berliner Weltausſtellungs-Enthuſiaſten
waren damit einverſtanden, vor dem Jahre 1900 ſei an
eine Weltausſtellung nicht zu denken. Wird jetzt die Friſt
abgekürzt, ſo wird das Gelingen des Unternehmens noch
weniger geſichert erſcheinen, als wenn man ſich die er
forderliche Zeit nimmt. Es geht bei uns nicht ſo raſch,
und wir Deutſche ſind gewöhnt, nach dem Grundſatze zu
handeln „Gut Ding will Weile haben.“ Während wir
immer noch vor der Frage ſtehen, ob wir uns überhaupt
auf die Sache einlaſſen wollen, hat man ſich in Frankreich
bereits über den Tag des Beginns und den des Schluſſes
der Ausſtellung entſchieden. Die Pariſer Ausſtellung ſoll
am 5. Mai 1900 eröffnet und Ende Oktober desſelben
Jahres geſchloſſen werden. Uebrigens wird von franzöſiſcher
Seite jetzt erklärt, daß gleich bei Schluß der letzten Pariſer
Ausſtellung das Jahr 1900 für die nächſte Ausſtellung
beſtimmt worden ſei. Dieſe Angabe iſt nicht unwahrſcheinlich
obſchon man bisher nichts davon gehört hat, daß die Ab
haltung einer Pariſer Weltausſtellung, die bei Schluß des

r ſtattfinden ſoll, ſchon ſeit Jahren beſchloſſene
ache ſei.

Der Prozeß gegen den jüdiſchen Schlächter
Buſchhoff aus Xanten wegen Ermordung eines Chriſten
knaben zu rituellen Zwecken hat mit einer Freiſprechung
geendet. Der Oberſtaatsanwalt plaidierte ſelbſt für das
Nichtſchuldig. Die Sache ſelbſt iſt damit noch nicht ab
geſchloſſen, da bereits gegen eine andere Perſon die Anklage

wegen Ermordung des Knaben erhoben iſt. Die Ver
handlung kann früheſtens erſt in der nächſten Schwur
gerichtsperiode des Landgerichts zu Kleve ſtattfinden.

Im öſterreichiſchen Abgeordnetenhauſe gehen die gene
rellen Verhandlungen über die Valutaregnlierungsvor
lagen ihrem Ende entgegen. Jm ungariſchen Abgeord
netenhauſe haben die Verhandlungen darüber unlängſt be
gonnen. Hier iſt die Mehrheit für die Vorlagen nach
ſicherer und zuverläſſiger, als in Wien. Im öſterreichiſchen
Abgeordnetenhauſe ſtand eine kurze Zeit die Zuſtimmung
der Linken und damit das Zuſtandekommen der Vorlage
ſelbſt in Frage. Die Auseinanderſetzungen der Linken
mit der Regierung führten indes zu dem Ergebnis, daß
die Linke gegenwärtig einen Bruch mit der Regierung
nicht für wünſchenswert erachtet und deshalb bei den
Valutavorlagen keine Oppoſition machen will. (Das un
gariſche Abgeordnetenhaus hat die Vorlagen nahezu ein ſcheeren.

20. Juli
Die Seſſion des franzöſiſchen Parlaments iſt

am Mittwoch geſchloſſen worden; vorher mußte noch der
Marineminiſtar Cavaignas ſpringen, und zwar wegen der
Dahomeyer Affarie. Sein Nachfolger iſt Burdeau, deſſen
Name kürzlich anläßlich eines Prozeſſes den er gegen den
Antiſemiten Drumont führte und gewann, viel genannt
wurde. Es ſcheint, daß die Affaire zu ſeiner Ernennung
beigetragen hat.

Der anarchiſtiſche Mordbube Navachol iſt in aller
Stille hingerichtet worden, ſo daß ſeine Genoſſen keine Ge
legenheit fanden, den Anlaß zu Demonſtrationen zu be
nutzen. Sie drohen mit „Heldenthaten“ für den National-
feſttag (zur Erinnerung an die Erſtürmung der Baſtille.)
Die Sozialiſten wollen von dieſem Nationalfeſttage nichts
wiſſen, ſie erklären, daß von der Revolution von 1789
nur die Bourgeoſie Vorteil gehabt.

Jm ChamonnnerThale am Montblanc hat ſich eine
furchtbare Kataſtrophe zugetragen das Bad St. Gervais
wurde durch einen Gletſcherſturz vollſtändig zerſtört, wobei
gegen 200 Menſchen ums Leben kamen dieſelben fanden
in der Arve den Tod. Bisher ſind 126 Leichen auf
gefunden, deren Identität ſich nur zum Teil feſtſtellen läßt.

Die engliſchen Parlamentswahlen ſind noch nicht
abgeſchloſſen. Nach den bisherigen Ergebniſſen iſt indes
das Schickſal des Kabinets Salisbury entſchieden. Die
Gladſtoneaner haben zuſammen mit der iriſchen National
partei einen Vorſprung vor den Konſervativen und Unio-
niſten gewonnen. Ob freilich Gladſtone in der Lage ſein
wird, mit ſeiner Mehrheit vorwärts zu kommen, ſteht dahin,
beſonders wenn es ſich beſtätigen ſollte, daß er die Homerule
Frage noch aufzuſchieben gedenke. Gladſtone ſelbſt hat in
ſeinem Wahlkreiſe Middlothian recht erheblich an Anhalt
verloren. Er erhielt ziemlich 4000 Stimmen weniger,
als 1885,

In Rußland ſchreitet die Cholera langſam, aber
unabläſſig fort. Ein Ueberſchreiten derſelben über die
ruſſiſche Weſtgrenze iſt allerdings vorlaüfig nicht zu be
fürchten. Einmal iſt die Entfernung der ruſſiſchen
Choleraheerde noch eine beträchtliche; zum Andern ſind
ſeitens der übrigen europäiſchen Regierungen die nötigen
Vorkehrungen getroffen worden, um eine Einſchleppung
der Cholera hintanzuhalten

Eine günſtige Wendung
Im vorigen Jahre um dieſe Zeit beherrſchte eine

wirtſchaftliche Frage die öffentlichen Erörterungen. Die
Ernte 1890 hatte in den Hauptgebieten der europäiſchen
Getreideproduktion ungenügende Körnererträge gelieferte
infolge deſſen war ſeit Frühjahr 1891 in ſteigendem Maß;
Knappheit an Brodfrucht auf dem Getreidemarkte einge
treten und ſtiegen die Preiſe auf einen Stand, der ſelbſt
die Preiſe der teuerſten Jahre während des letzten Jahr
zehnts übertraf. War auch den Landwirten, ſo weit ſie
noch Getreide zu verkaufen hatten, die gute Einnahme zu
gönnen, ſo blieb doch, namentlich bei dem minder glänzen
den Gang der Geſchäfte als in den Vorjahren, die Ver
teuerung der notwendigſten Lebensmittel für weite Schichten
der Bevölkerung Gegenſtand ernſter Beſorgniſſe. Ver
ſchärft wurde dieſe Lage noch dadurch, daß die Ausſichten
auf die Ernte 1891 ſowohl bei uns als auch in Rußland,
das uns große Mengen Roggen zu liefern pflegte, ſehr
trübe waren. Zwar trat noch im Juni für Deutſchland
günſtigeres Wetter ein, allein in Rußland wurde eine
vollſtändige Mißernte in ungewöhnlich großen räumlichem
Umfange zur Gewißheit. Die ruſſiſche Regierung ſah ſich
genötigt, gegen die Gefahr von Hungersnöten mit dem
Ausfuhrverbot für Getreide anzukämpfen. Nun ſchnellten
die Preiſe auf dem Weltmarkt und im Inlande erſt recht
in die Höhe. Die Tonne Roggen galt bei uns bis zu
240 und 250 Mark. Leider trug die Bewegung auf
vorübergehende Aufhebung oder Ermäßigung der Getreide
zölle dazu bei, daß ein Teil der Getreideſpekulation, auf
den Erfolg dieſer Bewegung rechnend, Zufuhren zum
deutſchen Markte fern zu halten ſuchte. Die Regierung
lehnte die Suspenſion der Getreidezölle ab, weil es ſich
nur um einen vorübergehenden Zuſtand handeln könne und
wirkliche Notſtände bei den gebeſſerten Ausſichten auf die
heimiſche Ernte nicht zu befürchten ſeien, weil ferner jene
Maßregel wegen der dann zu erwartenden Steigerung des
Weltmarktpreiſes doch dem Verbraucher die Brotfrüchte
nicht um den Betrag des Zolles verbilligen werde, und
weil endlich ein Rütteln an dem Syſtem unſerer Getreide
zölle unſere Stellung bei dem Abſchluß von Handelsver-
trägen fehr erſchweren müßte. Eine Erniedrigung des
Roggen und Weizenzolles konnte erſt dann dem Konſu-
menten zu Gute kommen, wenn ſie für die Dauer berechnet
war, und dies ſollte eben und iſt durch die Handelsver-
träge geſchehen.

Vergleichen wir damit die gegenwärtige Lage, ſo
haben wir vollen Grund zur Befriedigung. Der Himmel
ſcheint uns in Deutſchland ein gutes Erntejahr zu be

Roggen wurde am 9. Juli an der Berliner

Mittwoch, den

ſtimmig angenommen. Börſe mit 182—192 Mark loco und auf September

Oktober mit 172 Mark gehandelt. Das ſind Preiſe, die
zwar noch über dem Durchſchnitt der letzten 10 Jahre
ſtehen, aber als ungewöhnlich hoch nur dann angeſehen
werden können, wenn man ſie mit den Durchſchnittspreiſen
von 1886 und 1887 vergleicht, die mit 130 und 120
Mark thatſächlich für die Landwirte nicht auskömmlich
waren und die deutſche Landwirtſchaft ſehr gefährdeten.
Weizen galt am 9. Juli 172,50 Mark (Lieferungsqualität)
und für September- Oktober 175 Mark das heißt weniger
als 1880/83 und 1889790.

Auch das dürfen wir als einen großen Vorteil be
trachten, daß das Thema der Getreidezölle mehr und mehr
aus der öffentlichen Diskuſſion geſchwunden iſt. Selbſt
freihändleriſche Kreiſe, die noch im vorigen Jahre lebhaft
gegen die Kornzölle agitiert hatten und am liebſten ihre
gänzliche Abſchaffung geſehen haben würden, ſcheinen mehr
und mehr anzuerkennen, daß es unzweckmäßig und zum
mindeſten ausſichtslos wäre, den alten Streit zu erneuern

Die Sonntagsruhe im Handelsgewerbe.
Es iſt bei uns Deutſchen eine eigentümliche Er

ſcheinung, daß, ſobald ein neues Geſetz, das bei der Vor
lage im Parlament von der übergroßen Mehrheit der
Bevölkerung geradezu als Wohlthat begrüßt worden iſt,
zur Einführung gelangt, ſeitens des Publikums allerlei
Weherufe erſchallen und womöglich der Wunſch nach ſo
fortiger Abänderung der Beſtimmungen oder doch um
deren „milde Handhabung“ laut wird. So war es, um
nur auf einige Beiſpiele aus der neueren Geſetzgebung
hinzuweiſen, hinſichtlich der Invaliditätsverſicherung, ſo
war es bei dem Einkommenſteuergeſetz, ſo iſt es heute,
wo die Sonntagsruhe für das Handelsgewerbe eingeführt
werden ſoll. Schon einige Zeit vor dem 1. Juli er
ſchienen die bekannten „witzigen“ Plaudereien, die die
Notlage ſchilderten, in welche die ſorgſame Hausfrau bei
unvermutetem Beſuch kommen würde, wenn Bäcker, Schlächter
und Bierverleger ihre Läden geſchloſſen halten müßten,
in den Tagesblättern, und noch heute werden die findigen
Lokalberichterſtatter nicht müde, allerlei Nachrichten, in
denen fürchterliche Verlegenheiten ſolcher Art, manchmal
ſogar mit tragiſchem Ausgange, erzählt werden, ihren
Zeitungen zuzutragen. Der Refrain lautet dann immer
Hilfe, Regierung! Schaffe Milderung, geſtatte Ausnahmen!

In gleicher Weiſe rüſten ſich die Jntereſſenver
tretungen der verſchiedenen Gewerbe, deren jedes für ſich
eine Durchlöcherung der Beſtimmungen über Sonntagsruhe
beanſprucht. Alſo wir haben nun die faſt allſeitig ge
wünſchte Sonntagsruhe; aber alle Welt ſträubt ſich da
gegen, freilich, faſt jeder einzelne nur in einem einzigen
Punkte, zuſammengenommen aber alle gegen alles

Wir meinen, daß alle dieſe Klagen nicht ſo berechtigt
ſind, wie ſie denen, die ſie anſtellen, erſcheinen mögen.
Der Gaſt, der des Sonntags eine befreundete Familie
aufſuchen will, möge ſich Tags vorher anmelden; muß er
doch, ſofern er einen regelrechten Ueberfall beabſichtigt, an
und für ſich riskieren, daß er niemanden zu Hauſe trifft!
Wer nicht ins Wirtshaus gehen will, mag ſich bis zwei
Uhr ſeinen Bedarf einholen laſſen, dem Raucher kann es
ebenfalls nicht ſchwer fallen, ein halbes oder ein ganzes
Dutzend Zigarren vor Geſchäftsſchluß ſich zu beſorgen,
und was die Milch für die angeblich in Lebengefahr ge
ratenen Säuglinge betrifft, ſo geſtattet das Geſetz für
Milchhändler längeres Offenhalten der Verkauſslokale.

Die Klagen des Publikums haben alſo, wie uns ſcheint
nur geringe Berechtigung: anders iſt es zum Teil mit
den Klagen der Händler. Bei der erſten Beratung des
betreffenden Abſchnittes der Gewerbeordnungs Novelle
äußerte der Wortführer der konſervativen Fraktion, Herr
Dr. Hartmann: „Ich begrüße dieſe Beſtimmung mit ganz
beſonderer Freude, denn ein Bedürfnis des Schutzes der
Sonntagsruhe beſteht gerade im Handelsgewerbe ganz
unbeſtritten, und gerade dort iſt ſehr leicht zu helfen, denn
dort hat niemand etwas dagegen, auch die Prinzipale
nicht, wenn es nur alle gleichmäßig trifft. Das Schließen
der Laden an Sonn und Feſttagen zu beſtimmten Zeiten
wird keinem etwas ſchaden, wenn nur jeder Konkurrent
auch ſchließen muß.“

Jm allgemeinen iſt dieſer Bedingung auch entſprochen,
aber leider iſt die bezügliche Jnſtruktion zu Gunſten eines
Gewerbes, des Schankgewerbes, durchbrochen. Der Schank
wirt darf zu jeder Zeit Zigarren verkaufen; ja es iſt ihm
geſtattet, auch an Sonntag-Nachmittagen Speiſen und Ge
tränke über die Straße abzugeben. Dieſe Erlaubnis ſchädigt
eine Reihe anderer Geſchäfte. Erkennt man die Notwendig-
keit an, dem Publikum, daß doch im Großen und Ganzen
gezwungen werden ſoll, ſich am Vormittage mit ſeinen
Bedürfniſſen zu verſehen, in dieſem Punkte entgegenzu
kommen, dann wird man ebenſo genötigt ſein, den Zigarren
Fleiſchwaren, Delikateß u. ſ. w, Händlern das unbeſchränkte
Offenhalten ihrer Läden zu geſtatten.

Wir ſind der Ueberzeugung, daß ſowohl Gewerbe
treibende wie Publikum ſich recht bald in den durch das
Geſetz beabſichtigten Zuſtand finden werden.



S

Louitige Tagesſchau.
euntſches Reich.

Se. Majeſtät der Kaiſer hat Donnerstag und
Freitag auf der Jnſel Andammen Renntiere gejagt. Freitag
Abend erfolgt die Weiterfahrt nach Skaaröe. Auf die
Nachricht von dem großen Brandunglück in Chriſtianſund
hat der Kaiſer für die dortige Bevölkerung 1000 Kronen
geſpendet.

Die neberſiedelung Jhrer Majeſtät der
Kaiſerin nach dem Marmorpalais iſt wegen Unpäßlichkeit
des jüngſten Prinzen auf nächſten Dienstag verſchoben

Ein Privattelegranm des „Berliner Tageblatt“
aus Zanſibar meldet Leutnant Langheld der frühere
Stationschef von Bukoba, iſt in Bagamoyo angekommen.

S Der Verein für Eiſenbahnreform „Zonentarif“
bereitet eine Bittſchrift an den Etſenbahnminiſter vor, in der
um Verlängerung der Rückfahrtskarten auf 30 Tage
gebeten wird.

Die Blättermeldung, daß die ſog. Cholerakom
miſſion in Königsberg i. Pr. bereits einberufen ſei,
wird als unbegründet bezeichnet.

und Jrland. Noch immer die Einwohner hatten keine Zeit mehr ſich zu retten, denn
hlen nicht zu Ende (etwa 100 die Kataſtrophe dauerte nicht länger als 5 Minuten. Die

Wahlen ſtehen noch aus), das ändert aber, wie bereits Feſtſtellung der Identität iſt ſehr ſchwierig. da die Leichen
erwähnt an dem Schickſal des Kabinets Salisbury nichts nicht photographiert werden können. Jn St. Martin fand
mehr. Die bis jetzt vollzogenen 570 Wahlen ergaben man in einer Scheune 15 vollſtändig nackte Leichen. Die
241 Konſervative, 44 Unioniſten, 229 Gladſtoneaner, einzigen Gegenſtände, die zur Feſtſtellung der Identität
7 Parnelliten und 49 Antiparnelliten. Jede der beiden dienen konnten, waren Eheringe. In Bionnay fand man
Gruppen, Miniſterielle wie Liberale, zählt alſo bis jetzt 35 Leichen. Jn dieſem Orte erreichte das Waſſer eine
285 Sitze. Gladſtone, der über große Ermüdung klagt Höhe von 30 Metern. Als der Strom die Bäder erreichte,
und ſich nach einem Luſtkurort begeben hat, hat vor ſeiner klopfte der Badearzt an alle Thüren und konnte 15 Per
Abreiſe dorthin noch eine Dankadreſſe an ſeine Wähler ſonen noch durch ein Fenſter retten. Hernach wurde eine
erlaſſen, welche beſagt: „Jch ſage Jhnen meinen Dank Brücke hergeſtellt, die zur Rettung von 20 weiteren diente.
dafür, daß Sie mich unter ausnahmsweiſe ſchwierigen Jedermann lag in tiefem Schlafe, ſowohl in Gervais als
Verhältniſſen zum ſechſten Male zu Jhrem Vertreter im auch in den Dörfern Bionnay und Fayet, als gegen 2 Uhr
Parlament gewählt haben, ich hoffe ernſtlich, nicht hinter morgens plötzlich ein ſchreckliches Brauſen vernehmbar
Ihnen zurückzubleiben in dem Wunſche und dem Bemühen, wurde. Ein Moment, und herzzerreißendes Geſchrei, das
das Glück der Bevölkerung der drei Königreiche ſowie die ſogleich durch den Sturz der Felswände erſtickt wurde,
Kraft und die feſte Einigkeit des Reiches zu fördern. durchdrang die Luft; was am Abend vorher noch einer
Man glaubt, daß Lord Spencer wieder Statthalt r von der angenehmſten Aufenthaltsorte, ein beliebtes Ziel der
Irland werden wird; Gladſtone hat den Lord von Hom Genfer und fremden Spaziergänger geweſen war, iſt nur
burg zu ſich berufen. Die ſeit längerer Zeit erwarteten noch ein ſchauerlicher Trümmerhaufen. Die Fremden-
Briefe des Kapitän Lugard über die Ereigniſſe in regiſter wurden in kläglichem Zuſtande aufgefunden, dürften

Großbritannien
ſind die engliſchen Wa

Wie die „Köln. Ztg.“ aus beſter Quelle erfährt, Uganda ſind nunmehr hier eingetroffen. Dieſelben ſind jedoch geſtatten, die Zahl Opfer feſtzuſtellen. Man ſagt

iſt die Nachricht der „Allgemeinen Zeitung durchaus un
begründet, daß dem Reichstag in der nächſten Tagung
der Entwurf einer neuen Militärſtrafprozeßordnung
zugehen ſoll. Jm Gegenteil läßt ſich mit großer

datiert aus Kampala vom 11. Februar d. J und beſagen daß nur acht Fremde von 80 Badegäſten entrinnen konnten.
im weſentlichen, daß die Schuld an den blutigen Kämpfen Zahlreiche Perſonen wurden irrſinnig und zerſtreuten ſich

in Uganda den franzöſiſchen Katholiken zufalle. überallhin.
Rußland und Polen. Umfaſſende ſanitäre Paris, 14. Juli. Die Kataſtrophe von Gervais iſtSicherheit ſchon heute ſagen, daß die nächſte Reichstags. Mafzregeln werden aus Rußland gemeldet So dürfen einem Telegramm aus Annech zufolge durch den Durch

tagung ſich noch keinesfalls mit dieſem noch in den guf den von der Cholera heimgeſuchten Strecken von jetzt bruch des oberen Teiles des Sees verurſacht. Nach den
erſten Beratungsſtufen befindlichen Entwurfe zu beſchäftigen ſah Eiſenbahnwagen nicht mehr von einer Bahn zur andern letzten hier eingegangen n Nachrichten beträgt die Geſamt

haben wird. übergehen. Die Polſter der Sitze müſſen mit Schutzüber zahl der Toten 160 In Bionnay zählte man 35 Opfer
Die „Nordd. Allg. Ztg.“ beſpricht an leitender gen verſehen ſein in jedem Zug muß ſich ein Sanitäts acht Häuſer ſind vollſtändig zerſtört. In dem Dorfe Fayet

Stelle den Prozeß Buſchhoff und das Verhalten derſ wagen befinden, worin Arzt und Apotheker ſein müſ
öffentlichen Meinung und der Parteien während desſelben:
Dabei kommt das Blatt zu dem Schluß Wenn irgend

ſen. wurde ein Haus 500 Meter weit fortgeſchwemmt und blieb
Endlich werden längs der Strecke Baracken für die auf dann im Schlamm ſtecken. Die Beſitzerin wurde auf
dem Wege Erkrankten errichtet. Die Regierung beſchloß einem zwei Quadratmeter großen Eisblock liegend gefunden

wo ſo gelte hier das Bild von dem Ozean von Drucker die Ernennung einer beſonderen Kommiſſton behufs An Ueber das Unglück befragt, erklärte dieſelbe, daß ſie ſeit
ſchwärze, der umſonſt vergoſſen worden iſt. Das Rätſel knüpfung von HandelsvertragsVerhandlungen. Die Eintritt des Unglücks vollſtändig ihre Erinnerung verloren

ſei ungelöſt geblieben und weder hüben noch drüben ein
poſitiver Gewinn zu verzeichnen. Nur das eine ſei klar:
Eintracht und Friede im Lande, Ordnung und Sicherheit

Verhandlungen mit Frankreich beginnen hier Anfangs habe. Nur mit Mühe haben ſich die Retter durch den
September. fußhohen Schlamm durcharbeiten können. Man glaubt,

Amerika. Arbeiternnrnhen ſcheinen in den Ver daß in Fayet noch vierzig Leichen im Schlamm ſtecken.
im Staat werden in nutzloſer Weiſe ſchwer geſchädigt, inigten Staaten von Amerika an der Tagesordnung zu ſein. Die dortige Mühle iſt gänzlich zerſtört der Beſitzer ward

wenn ohne genügende thatſächliche Unterlage blinder
Fanatismus irgend eine dunkle That zum Aushängeſchild
ſeines parteileidenſchaftlichen Streitbedürfniſſes macht, und
was in Sonderheit die antiſemitiſche Sache anlangt, ſo
werden Exzeſſe, wie im Fall Buſchhoff zu verzeichnen ge
weſen ſind, am eheſten dahin führen daß dieſe Bewegung
vorblutet.

Die vom 5. bis 15. Auguſt zwiſchen Wilhelms
haven und Kurhaven ſtattfindenden Flottenmanöver,
denen der Kaiſer beiwohnt, werden ſich u. A. auf Lan
dungsverſuche erſtrecken, die in größerem Umfange, als
vor 2 Jahren vorgenommen werden ſollen. Die Jnfan
terieregimenter 75 und 76 ſowie das Pionierbataillon
Nr. 9 nehmen daran Teil.

Die drei älteſten Söhne des Kaiſerpaares
reiſen Sonnabend von Potsdan nach Wilhelmshöhe bei
Kaſſel ab, die jüngſten Söhne folgen erſt in einigen
Tagen nach.

Die Meldung, daß Generalkonſul Dr. v. Eckhardt,
Verfaſſer der bekannten Broſchüre „BerlinWienRom“,
mit der vertretungsweiſen Leitung des Preßbureaus beauf
tragt ſei, iſt unzutreffend. Er iſt jn der handelspolitiſchen
Abteilung des Auswärtigen Amtes mit der Sammlung
von Material für eine größere Arbeit beſchäftigt.

Der Staatsſekretär des Reichsmarineamts, Vize
admiral Hollmann hat ſich zur Beiwohnung torpedo
techniſcher Verſuche nach Kiel begeben.

Eine amtliche Bekanntmachung, betreffend Maß
regeln zur Abwehr der Choleragefahr, ſteht dieſer Tage
bevor. Wie im Jahre 1866 ſo ſollen auch diesmal Ver
kehrshemmungen vermieden werden, da Landquarantänen
nicht zu dem erſtrebten Ziele führen und das Uebel eher
verſchlimmern.

Die in Heidelberg ſtattgefundene Verſammlung
von Delegierten der badiſchen nationalliberalen Parkei
beſchloß, am 24. d. Mts. für das Großherzogtum Baden
einen Extrazug nach Kiſſingen zu veranſtalten, um dem
Fürſten Bismarck eine Ovation zu bringen.

Zum Prozeß Buſchhoff meldet der „Kon
tektionär“, daß die recht bedeutenden Koſten der Ver
feidigung durch freiwillige Zeichnungen wohlhabender Ber
liner Glaubensgenoſſen aufgebracht worden ſind. Da das
Geſetz eine Entſchädigung für unſchuldig in Unterſuchungs
haft genommene Angeklagte nicht kennt, iſt gleichzeitig von
dieſer Seite auch dafür Sorge getragen worden, daß dem
Buſchhoff genügende Mittel übergeben werden, um ſich an
einem anderen Orte eine neue Exiſtenz begründen zu
können.

Ausland.
Oeſterreich-Ungarn. Das öſterreichiſche Abge

ordnetenhaus hat Donnerstag die Valutavorlagen mit 190
gegen 91 Stimmen in der Generaldebatte angenommen.

Im ungariſchen Abgeordnetenhaus welches, wie
wir bereits gemeldet hatten, die Valutavorlagen nahezu
einſtimmig angenommen hatte iſt noch aus der vorher
gegangenen Rede des Finanzministers hervorzuheben, daß
derſelbe erklärte, Ungarn ſei wie Oeſterreich gewillt, nach
dem erſten nun geſchehenen Schritte die ganze Valuta Aktion

durchzuführen. Der Miniſter trat dann unter lebhaftem
Beifall mit ſeiner ganzen politiſchen Reputation für die
Annahme der Barzahlungen ein. Am Mittwoch ver
ſuchte bei der Nieder öſterreichiſchen Eskomptegeſellſchaft ein
Jndividuum, das ſich als Sekretär der britiſchen Botſchaft
Namens Cunninghal, vorſtellte, einen Schwindel, indem
er einen angeblichen Botſchaftscheck über 28,000 Lſtrl.
präſentierte. Die Aushändigung der Geldſumme wurde
indes verweigert. Der Gauner, welcher entkam, hat vor
her auch bei der Kreditanſtalt einen ähnlichen Schwindel

Ueber Homeſtead iſt der Belagerungszuſtand verhängt worden. dreihundert Meter weit durch die Fluten fortgeriſſen, wurde
Außer dem Schmiedeſtrike tobt ein großer Grubenſtrike in aber am Leben erhalten, dagegen ſind ſeine zwei Söhne
Wallace und Mullan, wo es ebenfalls zu Blutvergießen ge tot. Beſonders aber in Saint Gervais ſelbſt iſt die Ver
kommen iſt. Nach einer Meldung aus Spokane im wüſtung eine ſchauerliche. Von hundert Badegäſten ſind
Staate Waſhington verſuchen zahlreiche Minenarbeiter aus nur 23 gerettet, von den 54 Perſonen des Badeperſonals
Wallace und Mullan den Weitermarſch der von Miſſoula leben nur noch neun. Der Bade- Direktor rettete ver
nach Wardner geſandten Truppen aufzuhalten. Das Leben ſchiedene Perſonen durch das Waterkloſet nach Ausgängen
der Eigentümer der Gruben von Wallace ſcheine bedroht auf die Felſen. Eine Eagländerin, welche durch das Ge
Von den Strikenden ſeien zwölf nicht zum Syndikat gehörige räuſch erwachte, zog ſich vollſtändig an ſchloß die Thür
Arbeiter und der Grubendirektor von Gem getötet worden. ihres Zimmers ab und ſchrieb kaltblütig einen Abſchieds
Eine Truppenabteilung von 1000 Mann hat den Befehl brief an die Jhrigen, do h wurde der Teil des Bades, in
erhalten, ſich in das Ausſtandsgebier von Mullan zu be dem ſie Wohnung hatte, nicht zerſtört. Das Hotel des
geben, um die dortigen Streitkräfte zu verſtärken Der Alpes und das Hotel de la Pair blieben verſchont. Nach
Regierung iſt die Erklärung Rußlands zugegangen, daß den neueſten Nachrichten fürchtet man infolge des Schnees
es an der Münzkonferenz teilnehmen werde; über den ſeine neue Kataſtrophe für das Dorf Boucher am Eingange
Zeitpunkt und den Ort der Konferenz ſollen in der nächſten des ChamounixThales. Mehrere Führer ſind auf Rekog
Woche Beſtimmungen getroffen werden. Nach neueren noszierung auf die Gletſcher entſandt; man wartet auf
Nachrichten aus dem Minengebiete des Staates Jdaho deren Rückkehr, um dann entſprechende Maßregeln zu
ſind die Grubenarbeiter, welche den Vormarſch der von treffen. Aus VBonneville telegraphiert man, daß in Cha
Miſſoula nach Wardner geſandten Truppen aufhalten wollten, mounir 17 Touriſten bei Beſteigung des Montblanks um
zerſprengt worden. Die Truppen ſind Herren des Gebietes. gekommen ſeien.

Die beiden argentiniſchen Kriegsſchiffe „Almirante St. Gervais, 14. Juli. Bis jetzt ſind 126 ver-
Brown“ und „Veintecinco von denen geglaubt wurde, ſtümmelte Leichen und Leichenteile aufgefunden worden.
ſie ſeien einem Orkane an der Küſte von Uruguay zum Opfer Die Feſtſtellung der Perſönlichkeiten iſt erſchwert wegen
gefallen, ſind Donnerstag bei Kap Frio, Braſilien, geſehen der Zerſtörung der Fremdenliſte des Kurhauſes durch das

worden. Waſſer. Das in Annecy ſtark aufgetretene Gerücht voneinem ähnlichen Unglück in Chamounix mit 20 Toten
Zur Dampfer Kataſtrophe wird durch eine genfer Depeſche des pariſer „Petit Journal

wird aus Genf geſchrieben Der Verwaltungsrat der Schiff in Abrede geſtellt.

fahrtsgeſellſchaft hatte Montags eine außerordentlichev e s u m Hinterlaſſenen Koloniales.ſoll das herzlichſte Beileid der Verſammlung ausgedrückt Die erſten von der Deutſchen Siedelungsgeſellſchaftwerden 2) Alle Schiffe der Geſellſchaft und beſonders die für Südweſtafrika angenommenen Anſiedler, welhe m Winn

Dampfkeſſel ſollen ſoſort einer außerordentlichen Erpertiſe hoek beſtimmt ſind, haben am 16. Juni von Hamburg die
unterworfen werden. 9) Die Direktion erhält die Voll Reiſe nach Walfiſchbat angetreten Für ihre Aufnahme
macht, ſo prompt als möglich, und im Einverſtändnis ſind, ſoweit es möglich war, alle Vorbereitungen getroffen
mit der Unfallverſicherungsgeſellſchaft Winterthur auf worden; die Landreiſe von Walfiſchbai nach Windhoek
e en Wege die an die Hinterlaſſenen der Opfer zu. werden ſie im Anſchluß an den Warentraneport der Schut
r Wer Entſchädigungen zu regeln. Der Rat ſpricht truppe in eigenen von hier mitgenommenen Wagen zurück

er Bevölkerung von Huchy Lauſanne und beſonders den (egen. Sind nun dieſe erſten wenigen, aber uverläſſtgen
ar und in Krankenhäuſerperſonal ſeinen Dank aus Pioniere erſt angeſtedelt, ſo wird es auch möglich werden,
r Hülfe nach der Kataſtrophe 5) Alle einen größeren Nachſchub von Anſiedl rn ins Werk zu ſetzen.
r en n irgend be Arbeit oder Leiſtung Für die gute Entwickelung der Anſtedelungen ſind alle er
Direktione n e genommen ha w. möchten auf dem forderlichen Bedingungen vorhanden. Zwar iſt das jedem

irektionsbureau in Ouchy vorſprechen, wo ſie bereitwillig Anſiedler zur Verfügung angewieſene Land nur ea. vier
ln e h S D. Geſellſchaft hat ſeit 30 Jahren Morgen groß, aber es iſt als berieſelbares Land von ſehr
n 2 a W Mele e Am 3. Juni a ſtieß großer Fruchtbarkeit, und kein Miſſionar in Südweſtafrika
de P m elle“ gegen einen Felſen bei La Tour hat über vier Morgen Land in Bearbeitung. Auch die An
ar u e und die Paſſagiere konnten ſtedelungen der Weißen unter den Bondelſwarts, von denen

8 a er en, Schiff aber verſank am 15. Auguſt. 40 Familien bekannt ſind, unter ihnen ſolche mit zahlreichen
Talg nen e Peils et en 22. Auguſt 1862 die Mitgliedern, haben ſelten mehr als zwei Morgen Land fort

Wieder tog htt werd. Fe n n n ohne Schaden laufend unter dem Spaten. Daneben werden Datteln und
ne Lewehg t D. Novem n ſcheiterte Feigenbäume kultiviert. Der Schwerpunkt liegt eben in dem
Bellere, ohne weens in unterhalb der Champagne Weideland, deſſen Ausdehnung gerade bei Windhoek an
November 1908 be mee er Dn e Am 23. mehreren Stellen unbeg enzt iſt. Das Weideland von Wind

Rhone.“ Dieſes St n d ampfer „Cygne“ der hoek zieht ſich im Norden bis Otyizeva, im Süden bis Aris,
m n de Fukn des Se Wenn n I Perſonen und iſt nach Oſten nach der Kalahariſteppe zu unbegrenzt,
mittag des ünglück die ins Waſſer h ine nene ehe e Wnetete en e

n eng olonialgeſellſchaft für Südweſtafrika ſtößt. Wenn nune wer e n dieſelbe erwies ſich auf mehrfach darauf hingewieſen e n Südafrika ein
ſoweit der Bruch ging, als ſtark oxydiert. Bur vier bis fünftauſend Morgen Weideland beanſprucht

ſo ließe ſich eine ſolche Einteilung hier aus allgemeinena Kataſtrophe von Gervais. praktiſchen Gründen nicht ermöglichen. Allerdings erhält
wie viel nf wird gemeldet Gs iſt unmöglich zu ſagen, jeder Anſiedler Anrecht auf mehrere tauſend Morgen Land,

vie Perſonen in St. Gervais verunglückt ſind. 80 aber das Weidegebiet iſt unteilbar. Denn da der Regen
er er aufgefunden, eine große Anzahl ſtrichweiſe fällt, ſo könnte es vorkommen, wenn das Weibe
Wo er noch im Schutte begräben oder fortgeſchwemmt feld parzelliert würde, daß der eine Beſitzer in einem Jahre
worden. Die Leichen ſind völlig unkenntlich: in Magland keinen Regen erhält und dadurch viel Vieh verliert, während

verſucht. ſah man den Leichnam einer Frau, welcher der Kopf fehlte der nächſte infolge des günſtigen Regens ſeinen Grasreichtum
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kaum genügend ausnutzen kann. Dieſer Ungleichheit wird
am beſten durch den Kommunalbeſitz, die Almende, vorgebeugt
wonach das Vieh je nach den Verhältniſſen in beſtimmten
Diſtrikten ſeine Weide ſuchen kann.

Die Cholera in Kußland.
Die Cholera iſt nun auf ihrem raſchen Laufe nach

Mittelrußland auch in Kaſan aufgetreten, und gleich die
erſten Fälle hatten tötlichen Ausgang. Mit beſonderer
Heftigkeit wütet die Epidemie in den, in früheren Berichten
erwähnten Orten. Einige Hundert Flüchtlinge ſind der
Polit. Korreſp. zu Folge aus Baku in Batum eingetroffen,
wo ſie in der Umgebung der Stadt teils auf ihren Barken,
teils in Zelten lagern und ſich, von allen Hülfsmitteln ent
blößt, in einem kläglichen Zuſtande befinden. Sie ſtehen
ſelbſtverſtändlich unter Ueberwachung. 3000 Perſonen ſind
gleichfalls aus Baku auf dem Seewege nach Aſtrachan gelangt,
wo ſie auf de Schiffen noch in Quarantäne gehalten werden.
Die Lage dieſer Leute iſt lroſtlos, denn ſie gehören faſt
ſämtlich den dürſtigern Klaſſen an, beſitzen keine Nahrungs
mittel, haben nicht einmal genießbares Trinkwaſſer, und da
die Bevölkerung von Aſtrachan ſich ſcheut, mit ihnen in
Berührung zu kommen, wird ihnen von keiner Seite Hülfe
geboten. Ueberdies fehlt es an Aerzten für die Behandlung
der auf den Schiffen erkrankten Perſonen. In der krans-
kaſpiſchen Provinz hat man dem Mangel an Aerzten durch
das Auskunftsmittel abzuhelfen geſucht, daß man in den
Spitälern den Zivilärzten Militärärzte beigab. Es iſt ſchon
berichtet worden, daß die von den Behörden erlaſſenen Vor
ſchriften vielfach auf Widerſpruch ſtoßen. Den bisher aufge
zählten Fällen dieſer Art wäre die Thatſache anzufügen,
daß eine große Anzahl von Schiffen auf dem Kaſpiſchen
Meere ſich den Quarantänemaßregeln zu entziehen ſucht.
Die Schiffe werden, ſobald man dies wahrnimmt, verfolgt
und angehalten. In Tiflis werden die mit der Poſt aus
Perſien eintreffenden Briefſendungen gereinigt. Die in Baku
wohnhaften perſiſchen Arbeiter wurden in ihre Heimat zurück
geſandt. Der Aſtrachaner Cholerakrawall iſt übrigens
nach einer Depeſche der „K. Z. ernſterer Natur geweſen,
als bisher gemeldet wurde. Die Truppen mußten ſehr
kräftig eingreifen, ſodaß es beim Pöbel zahlreiche Schwer-
verwundete und auch viele Tote gab, und zwar, wie be
hauptet wird, zuſammen gegen 100. Der Pöbel ſuchte
immer von neuem nach Aerzten, welche „die geſunden
Menſchen vergiftet hätten“, und nach „Zeitungsmachern, die

von Cholerafällen berichten, die es in Aſtrachan gar nicht
gebe. Nach aus Saratow eingelangten Nachrichten hat
daſelbſt am 10. d. M. der Pöbel, gereizt durch das un
ſinnige Gerücht, daß die Aerzte die Kranken lebendig be
graben ließen, große Ausſchreitungen begangen. Ein Polizei
bureau, die Wohnungen des Polizeimeiſters und einiger
Aerzte, ſowie das Choleraſpital wurden geplündert, 17
Kranke wurden davongeſchleppt. Die Beamten des Kranken
hauſes, wie auch Privatperſonen, die man für Sanitäts
beamten hielt, wurden thätlich angegriffen, wobei zwei Ler-
ſonen um s Leben kamen. Nachdem die Zivilbehörden ſich
vergeblich bemüht hatten, die Ruhe wieder herzuſtellen, wurden
Truppen aus dem Lager requiriert, welche von der Feuer
waffe Gebrauch machten und drei Perſonen köteten und
vier andere verwundeten. Nach Wiederherſtellung der Ruhe
ſind die Rädeleführer zur gerichtlichen Verantwortung ge
zogen worden.

Zur Tagesgeſchichte
Goslar, 14. Juli. Der auf dem hieſigem

Landratsamte beſchäftigte und ſeit 8 Tagen vermißte Regi
rator Moſig hat ſich, wie aus Berlin kelegraphiſch gemeldet

wird, heute Morgen dort freiwillig der Polizei geſtellt.
Oſſchersleben, 15. Juli. (Krsblt.) Geſtern Nach

mittag ſah man vor den Mühlenrädern in der Oberbode
hier eine weibliche Leiche ſchwimmen, die ſpäter als die
der Dienſtmagd Minna Melzer aus Schwanebeck erkannt

wurde. Die 2c. Melzer, welche bei den Dekonomen E. B.
in Günthersdorf im Dienſte ſtand, ſoll, wie wir hören, den
zum Alslebener Schützenfeſte erhaltenen Urlaub überſchritten
haben und aus Furcht vor Strafe zu dem Selbſtmord ver
anlaßt ſein. Außerdem ſoll auch noch eine ihrer Be
gleiterin bis jetzt noch nicht zurückgekehrt ſein. Zu dem
Vorſtehenden wird uns noch gemeldet, daß drei Mädchen,
welche in Günthersdorf dienten und das Schützenfeſt in
Großalsleben beſucht hatten, den Entſchluß faßten, weil
es ihnen in ihren Stellungen angeblich nicht gefiel, ge
meinſam den Tod zu ſuchen; eines der drei Mädchen iſt
die obenbezeichnete M. aus Schwanebeck, ein zweites,
Namens A. W. von hier, ſoll heute Freitag Mittag an
einem Baume bei Andersleben erhängt gefunden ſein,
während das dritte Mädchen in ihr Dienſtverhältnis zurück
gekehrt ſein ſoll.

Artern, 15. Juli. Von den 105 Bewerbern um
die hieſige Bürgermeiſterſtelle wurde der bisherige Bürger
meiſter von Ellrich, Herr Stuhrmann mit 16 von 18 ab
gegebenen Stimmen gewählt. Dem am 1, Juli in Ruhe
ſtand getretenen Bürgermeiſter Möbeſt iſt der Kronenorden
4. Klaſſe verliehen.

Halle a. S., 14. Juli. Der HarzklubZweigverein
zu Halle a. S. beabſichtigt der „Hall. Ztg.“ zufolge am Sonn
abend, 30. Juli, und Sonntag, 31. Juli eine Harzpartie
mit Damen nach dem Brocken zu unternehmen. Auf dem
Brocken wird Nachtquartier beſtellt werden. Sonntag früh
findet der jemeinſchaftiche Abſtieg nach Harzburg ſtatt; das
Mittageſſen wird auf dem Burgberg eingenommen. Die
Rückfahrt nach Halle a. S. wird abends von Harzburg aus
geſchehen. Jn Edersleben bei Sangerhauſen iſt das
FeuerwerksLaboratorium von Große und Liebener in die
Luft geflogen. Eine Perſon iſt tot, mehrere ſind ſchwer
verletzt.

Apolda, 15. Juli. Ein eigentümliches Bittgeſuch
richtete dieſer Tage ein vor längerer Zeit mit Gefängnis be
ſtrafter an das hieſige Amtsgericht. Der Schreiber desſelben
bittet darin in der höflichſten Weiſe, ſeine gegen ihn er-
kannte Gefängnißſtrafe „um einige Monate zu verlängern.“
Er hat natürlich ſagen wollen, die Verbüßung der gegen
ihn erkannten Gefängnißſtrafe um einige Monate hinaus
zuſchieben.

Mansfeld, 15. Juli. Die Halliſche Zeitung meldet,
die Mansfelder Gewerkſchaft habe beim dortigen Qberamte
die Enteignung des ſalzigen Seces beantragt, da ſie zu der
Ueberzeugung gelangt ſei, daß die gewaltigen Waſſer
zuflüſſe in die Schächte indirekt oder direkt, mit dem ſalzigen
See in Verbindung ſtehen. In dem ganzen vom Bergbau
unterſtürzten Bezirk herrſcht große Aufregung, da aller Handel
und Wandel und alles geſchäftliche Leben und Treiben von
dem Gedeihen des Bergbaues abhängig iſt.

Höntrup, i. Lippe, 15. Juli. („D. u. W. Ztg.
Eine Raupenplage, wie ſie noch niemals hier in der Gegend

beobachtet wurde, ſetzt die Landwirte in die größte Ver-
legenheit. Es iſt dies die gelb und ſchwarzgeringelte Raupe
wie ſie wohl hin und wieder in Kohlgärten auftritt. In
Siebenhöfen vollführen dieſe Raupen vor allen Dingen ihr
Zerſtörungswerk; ganze Klee und Rübenfelder ſind dieſen
gefährlichen Zerſtörern bereits zur Beute geworden. Es
wird den Landwirten wohl nichts anderes übrig bleiben,
als dieſe Felder tief umzupflügen, um auf dieſe Weiſe die
Raupe zu vertilgen.

München, 15. Juli. Ueber einen Dienstag Abend
in Schlierſee niedergegangenen Wolkenbruch berichten die
„Neueſte Nachr.“ Zahlreiche Häuſer ſind eingeſtürzt, die
Brücken zerſtört, die Fluren verſchlammt; die entwurzelten
Baume zählen nach Tauſenden, Steine und Felſen im
Gewicht von 6 bis 10 Zentner wurden von den Fluten
ins Thal geriſſen, es war ein förmlicher Bergſturz.
Schlierſee erlitt den erſten Waſſeranprall, dann flutete das
Waſſer nach Miesbach ab. Die Eiſenbahn des Bergwerks
Hausham iſt in den Schlierbach geſtürzt, die Maſchinen

halle des Bahnhofs Miesbach iſt ganz zerſtört, in Schlierſee
ſind alle Gärten verwüſtet. Das Waſſer ſtieg in den
Häuſern bis zur Zimmerdecke. Von den am Berg oder
am See gelegenen Häuſern iſt nichts mehr zu finden.
Ganze Hauseinrichtungen wurden in den See geſpült,
mehrere Leichen ſind angeſchwemmt. Ueber den Schaden,
werden noch die nachfolgenden Einzelheiten bekannt. In
Schlierſee und Tölz wurden die Wohngebäude vielfach be
ſchädigt; in Miesbach wurde der Marktplatz überflutet und
die eiſerne JohannisBrücke, ſowie das Geleiſe einer Berg
werksbahn, eine Dampfſäge und Badeanſtalt fortgeriſſen;
der Bergwerksbetrieb iſt für mehrere Tage unterbrochen,
der Bahnverkehr wurde bereits wieder hergeſtellt.

Hamburg, 15. Juli. Der König von Dänemark,
welcher geſtern Nachmittag inkognito unter dem Namen eines
Grafen Falſter hier eingetroffen war und abends den Zirkus
Renz beſuchte, iſt heute Mittag 12 Uhr 20 Min. nach
Frankfurt a. M., weitergereiſt. S

Hamburg, 15. Juli. Das Schwurgericht hat den
Maurer Friedrich Engel, der im Mai 1892 wegen Meineids
zu zwei Jahren Zuchthaus verurteilt wurde und ſeine Strafe
ſchon angetreten hatte, freigeſprochen, nachdem der Staats
anwalt Dr. Romen ſelbſt die Freiſprechung beantragt, „weil“,
ſo heißt es in dem Berichte, „alle Zeugen im früheren
Prozeſſe Sozialdemokraten waren, deren Parteigrundſatz ſei,
ein Eid ſei null und nichtig.“ Engel hatte ſich von der
Partei losgeſagt.

Ausland.
Neapel, 16. Juli. Die Thätigkeit des Veſuvs

wächſt. Reichlicher Lavaausfluß ſtrömt gegen Atrio del
Cavallo.

Newyork, 16. Juli. Donnerstag wurde ein
Eiſenbahnzug auf der Linie Miſſouri-KanſasTexas von
vermummten Perſonen angegriffen; der Zug mußte halten.
Mehrere Polizeibeamte wurden getötet. Die Geldkiſten
wurden geſprengt und etwa 40,000 Dollars geraubt

einen und Curnkuche à 75 Ple. per Weter,
ächtfarbige Waſchſtoffe, Strapazierkuche

verſenden in einzelnen Metern direkt an Jedermann
BuxkinFabrikDepét Oettenger Co. Frankfurt a. M.

Muſter Auswahl bereitwilligſt und franko.

Wichtig für Jnduſtrielle. Es giebt wohl wenige Artikel
mit denen von Seiten der geſamten Induſtrie ſo günſtige Er
fahrungen gemacht wurden, wie dies bei dem ſchon mehrfach erl
wähnten, ſeit 16 Jahren bewährten Holzkonſervierungs und Anſtrichö
Carbolineum Avenarius D. R.-Patent Nr. 46021 zutrifft. Wir
führen daher im Intereſſe unſeres Leſerkreiſes nachſtehend einige
Gutachten von maßgebender Seite auszugsweiſe an: Ein be

deutendes Weſtfäliſches Werk äußert ſich dahingehend, daß das
Carbolineum Avyenarius ſeit Jahren zum Anſtrich von Holz
ſchuppen, Holzgerüſten und Einfriedigungen gebraucht werde und
daß ſolches als beſtes Holzkonſervierungsmittel ſich bewährt habe.
Die betreffende Firma erklärt ferner, daß die billigeren Anerbietungen
zufolge Vergleichsverſuche zwiſchen der Originalmarke „AKyenarius“
und andern Präparaten unter dem Namen Carbolineum“ gemacht
habe, daß ſolche aber ſtets zum Vorteil des Carbolineum Avyenarius
aäusgefallen ſeien, indem es ſich gezeigt habe, daß dasſelbe allen
Einflüſſen gegenüber den größten Widerſtand leiſte. Eine unſerer
erſten norddeutſchen Brauereien ſchreibt, daß ſie das Carbolinenm
Avyenarius behufs Vermeidung von Schwammbildung und Fäulnis
in 2 Eiskellern mit ſo günſtigem Erfolg angewandt habe, daß
ſämtliches für feuchte Räume beſtimmtes Holz mit dieſem Anſtrich
behandelt werde. Jn einem Gutachten aus der Mühlenindüſtrie
heißt es, daß das Oarbolineum Avyenarius ebenſo gut an Waſſer
regulierungsſchleußen, Waſſerrädern und Radkaſten, als an Wagen
und Holzteilen in Ställen ſich bewähre. Als beſonders bemerkenswert
ſei zu erwähnen, daß das Eis an mit Carbolineum Ayenarius
geſtrichenen Holzteilen keinen feſten Halt habe und demzufolge durch
leichten Schlag abfalle, welch letztere Thatſache für weite Kreiſe von
Intereſſe iſt. Wie ſchon die obigen Ausführungen zeigen, werden
unter dem Namen „Carbolineum“ verſchiedene andere Präparate
angeboten, weshalb es angezeigt erſcheint, bei Bedarf ſtets das
Originalfabrikat Carbolineum Avenarius D. R.-Patent Nr. 46021
ausdrücklich zu verlangen. Zur Angabe der jeweils nächſten
Bezugsquelle, ſowie zu jeder weiter gewünſchten Auskunft hat ſich
die Firma R. Avenarius Co. in Stuttgart Hamburg bereit
erklärt. Für die hieſige Gegend haben die Herren Meiſchner Zieren
berg Nachf. eine Verkaufsniederlage

Bekanntmachungen.

Paris 1889: Goldene NMedaille.

„Vnbezahlbar“

Grosse mit Haupttreffern

2000, 1000 N. e.
1 Soldiotterie FLot- 4 I boldgewinne 100ee e er

mart. Lose a I Mark Bant ſind zu beziehen durch A. Molling, “Bepre, Metz.

ist Oreème Grolich
zur Verſchönernng und Verjüngung

der Haut. Anfehlbar grgen Som
mer und Leberfleike, Mikteſſer, Uaſen

röke etc. Preis 1,20 Mk. Grolich-
ſrife dazn 80 Pfg.

Erzeuger: J. Grolieh in Brünn.
Creme Grolich ist ein reines in

Tiegel getfülltes weiches Seifen-
präparat, daher Kein Geheimmittel!
Käutlich in Parfumerie-, Droguenhand-

lungen and bei Priseurs.
Wo nicht vorrätig auch zu beziehen

aus der Apotheke in Leipzig-
Sehkeudite.

Beim Kaufe verlange man ausdrück-
leh „die preisgekrönte Oreme
Grolich“, da es werthlose Nachah-

mungen giebt.

e

Tapeten
Naturelltapeten von 10 Pfg. an,
Goldtapet en 29Glanztapeten 39

in den ſchönſten neueſten Muſtern.
Muſterkarten überallhin franko.

Gebrüder Ziegler, Minden
in Weſtfalen.

G Geaee

beizufügen.

Zweite
Münsterbau-
eld- Lotterie

zur Wiederherstellung
des Münsters zu Freiburgi, B. 2

gegen Einſendung des Betrages
auf Poſtanweiſung zu beziehen.

Jeder Beſtellung ſind fürPorto und Gewinnliſte 30 Pfg. 2500

Der Münſterbaurerein
zu Freiburg i. 5.

400

Baar ohne Abzug.
len. 150000 50000 i.

220000220000
a 10000 S 10000,

ÄÖX., hDie beſte Einreibung bei Hicht, Rhenma
tismus, Gliederreißen, Kopfſchmerzen,
Hüftweh, Rückenſchmerzen uſw. iſt Richters

Ankor Pain Expoller.

Das ſeit mehr als 20 Jahren in den
meiſten Familien als ſchmerzſtillende Ein
reibung bekannte Hausmittel iſt zu 50 Pf.
und 1 Mk. die Flaſch in faſt allen Apo

theken zu haben. Da es Nachahmungen
giebt, ſo verlange man beim Einkauf gefl.Zirhung u 5000 5000 r ter Pain Erpeller,“

am 6. Septbr. 1992 10 1000 10000
dem Bankhaus 20 v 500- 10000
Qarl Heintaer 100 200220000,
de und n 900 100 20000,

S502 20000,
20250000,

50 e 15000
9

vernachlässigt, ste zu bekämpfen Wer an Schwand-
steht (Ausgehrung), n (Athemnoth), Luft
röhrencatarrh, Spitzen en Brouchial-, Kehlkopeatarah, Husten, Heiser-Fett, Blutspucken ete ete lIeidet, verlange und
bereite ſieh den Brustthee (russ polygonum), welcher
echt in Packeten à Mark bei rn Weidemann,

Loſeverſandt auf Wunſch 3284 Gewinne S 260000 M.
auch unter Nachnahme

Liesben burg a. Here, erhältlich ist. Wer sich
Jorher über die grossartigen und ühberraschenden
Erfolge dieser Ptlanze, über die ärztliehen Aeusse-
rungen und Emptehlungen, über die dem Importeur
gewordenen Auszeichnungen intormiren will ne
daselbst gratis die über die Pflanze Kangehn e
Broschüre. (681).

e



e

e

verſchiedenen

Lokales.
Jn der gemeincchaftlichen Sitzung des Magiſtrats

und BürgervorſteherKollegiums am 18. d. M. Abends 6
Uhr, wurde als erſter Punkt der Tagesordnung nach 8 69
unſers VerfaſſungsStatuts zur Wahl eines Wortführers
und deſſen Stellvertreters geſchritten und ſind die Lerren
Thalmann als erſterer und Schütze als letzterer wiederge
wählt worden.

Ferner fanden die Kaufverträge mit Kerrn A. Riemen
ſchneider und Frau C. Vollmer einſtimmige Genehmigung
und zwar handelte es ſich bei erſterem um den Ankauf eines
Theiles der von demſelben bereits gelegten Röhrentour am
Brnberge, wofür ihm der Preis von 185 Mark zugeſtan

während die Neuanlage derſelben etwa 325 die in
Bei der letzteren handelte es

ſich um den Platz an der Südſeite ihres Grundſtückes auf

den worden,
Mark gekoſtet haben würde

macht, ob, um für die Folge eine größere Leucht'raft zit er
zielen, es nicht beſſer ſei, wenn die Straßenbeleuchtung einem
Unternehmer übertragen würde, ohne natürlich der Stadt
erhebliche Mehr'oſten dadurch zu verſachen. Tiefer Vor
ſchlag wurde in Anbetra ht der bisherigen höchſt mangelhaf

dem Bruche für den Preis von 50 Mark. Seitens des Ma
giſtrats wurde der Anfauf deshalb befürwortet, um event.
ſpäter die nördliche Bruchſtraße in eine gerade Linie bringen
und einen beſſern Weg nach dem Ortberge hinauf legen zu

en. Wa einer Mittheilung des Herrn Vorſitzenden koſtet ten Beleuchtung allgemein r r
unſere neue Hochdruck- Waſſerleitung 36 000 Mark. Dahinzu e e S n e Aliperennetn anzubringen,
kommt natürlich noch der in dieſem Jahre vorgenommene dariatpfarre Laternei allen on wirr
weitere Ausbau derſelben, ſowie die neuen Aufſchlüſſe im weil dadur b verſchiedene en wegfa die x men
Schützenthale, welch letztere allein 2457 Mark koſten werden ebenfalls allſeitig für gut befunden gegen die g ee ferner en einige nothwendige kleine Leitungen Einführung derſelben aber v u a elber e de
beſchloſſen und ſoll u. A, auch in unmittelbarer Nähe unſers verſtändigen Beden en erho en, der e ding an ewandi
Kirchhofs ein kleiner Truckſtänder angebracht werden, deutend größere Sorgfalt n r e Tee n i

Zur Berathung über die künftige Ausführung der Stra werden müſſe, wenn e r r deren n Siüdienl
ßenbeleuchtung übergehend, theite der Vorſitzende mit, daß würde beſchloſſen, mehrere beler v. n n reren

unſerer Stadt befindlichen 66 Laternen na h dem einzuholen, welche ihre Straßen en ir ich Anſferecteg
Durchſchnitt der letzten 3 Jahre jährlich in Allem 685 Mark abgegeben Faben und ſodann r iesbezügli u g
gekoſtet haben. Es wurde von demſelben der Vorſchlag ge im „HarzBoten“ ergehen zu laſſen

C

Statt beſonderer Anzeige.
Emma Fleiner

Hermann Junge,
Verlobte

Elbingerode Haſſelfelde
im Juli 1892.

Bekanntmachung
Da noch immer irrige Meinungen über die

Lohnklaſſen der in die Quittungskarten ein
n Marken der Jnvaliditäts- und
llters Verſicherung herrſchen, mache ich noch

mäls die Lohnklaſſen bekannt, welche für die
Arten der verſicherungspflich

tigen Perſonen nach dem durchſchnittlichen
Tagelohne der betreffenden Krankenfaſſen auf
Grund der geſetzlichen Beſtimmungen zur An
wendung kommen

Es gehören an
1. Die Mitglieder der Geſellenkrankenkaſſe

der Lohnklaſſe 3,
2. Die Mitglieder der Betriebskrankenkaſſe

Franke
a, großjährige der Lohnklaſſe 3,
b, im Alter von 6 bis 21 Jahren der

Lohnklaſſe 2,
3. Die Mitglieder der Betriebskrankenkaſſe

Kattentidt u. Pohlmann der Lohn'laſſe 2,
Die forſtwirthſchaftlichen Arbeiter

a, männliche der Lohnklaſſe 3,
b weibliche der Lohnklaſſe 1.

5. Die landwirthſchaftlichen Arbeiter
männliche der Lohnklaſſe 2,

b, weibliche der Lohn'laſſe 1.
6. Die übrigen verſicherungspflichtigen Per

ſonen (Handarbeiter, Wegearbeiter, Dienſt
mädchen u ſ. w.):

3, männliche der Lohnklaſſe 2,
b, weibliche der Lohnklaſſe 1.
Sofern Arbeitgeber und Verſicherter dar

ber einverſtanden ſind, dürfen die Marken
von höheren Lohnklaſſen verwendet werden,
niemals aber von niedrigeren Lohnklaſſen.

Elbingerode, den 14. Juli 1892.
Der Hülfsbeamte

des Königlichen Landraths.

Maske.
Auf Grund des S 26 Abſatz 1 des Bau

unfallverſicherungsgeſetz es liegt der Heberol
Ienauszug des 1. Quart als 1892 der Ge
nd Elbingerode während zweier Wochen

und zwar vom 20 Juli bis einſchließlich 3 Auguſt d. J im hieſi
ehe r P der Setheiligten

aus und ſind die rämſenbeträge bisAuguſt d. Js. von den Verſicherungs
pflichtigen bei dem unterfertigten Magiſtrate
zu enkrichten,

Elbingerode, den 18 Juli 1892.
Der Magiſtrat.

Hanff.

Jlfelb, den 11. Mar 1892.
Nach Vorſchrift der 88 1 und 7 der von

der vormaligen Königlichen Landdroſtei zu
Hildesheim unterm 12 November 1883 er
laſſenen Polizeiverordnung ſind die ſämmtlichen

zur Zeit noch vorhandenen Strohdocken unter
Dächern aus feuerfeſtem Materiale bis zum
Schluſſe 1893 bei Meidung einer Geldſtrafe
von 30 Mark zu beſeitigen

Der Königliche Landrath.
v. Fumetti.

Elbingerode den 14 Juli 1892
Vorſtehendes wird damit zur allgemeinen

Kenntniß und Nachachtung gebracht.

Der Magiſtrat.
Hanff.

Freiw Feuerwehr
Sonnabend den 23 d. M,

Abends 7 Uhr,

DVebung.
Das Kommando.

erſucht, zu erſcheinen.

General Versamimnluing. Nuftiens- Anzeige
Jm Saale des Herin Sag ten e S uDonnerstag den 21 d. Mts Abends S Uhr, werden un dem Weähn auſe dir geiſtes

werden alle Grundbeſitzer von der Elbingeröder Feit flut von Elocngerode, Rothe werde ich in dem Wohnhanſe der g
z zhütte, Königshof und Elend, welche ſeiner Zeit gegen die geplante Verkoppelung kranken unverehl e e Bertram,

geſtimmt haben, auch Diejenigen, welche zu dem anberaumten Abſtimmungstermine Obere e 7 v 1 Kom-
keine oder eine unvollkommene Ladung erhalten haren, in ihrem eigenen Jntereſſe I gutes Sopha, iſche,

mode, 4 Stühle, I Bettſtelle mit
Berichterſtattung über die wichtige Beſprechung mit dem Herrn Juſtizrath Bett, eernt Kſſel, ne v

Seckel in Göttingen Die Beaufttagten ſtücke, Wäſche, 1 Koffer, 1 Uhr und
Haus und Küchengeräth

öffentlich meiſtbietend gegen Friſtzahlung
verkaufen laſſen.

Eibingerode, den 14 Juli 1892
Emil Kohlruſch als Pfleger.

c c e. eheLandwirthſchaftlicher Verein.
Nächſten Sonntag, den 24 Juli ds Js, Abends S Uhr,

General Versammieuang
im W. Königſchen Saale. Cement,Tagesordnung Fließen,I. Aufnahme von Mitgliedern, Mauerſteine und

2. Vorſtandswahl, Earbolineum3. Vortrag des Herrn Dr. Edler über Düngungsverſuche auf Wieſen hat ſtets vorräthig W Kuthe.
u. ſ. w,

4 Verſchiedenes.
Um recht zahlreiches Erſcheinen wird gebeten Wer gut ſchlafen will.

entferne die läſtigen Federbetten bei eintre
tender Hitze und ſaufe ſich von den berühmten
Normal-Schlafdecken à 3 l Mkde 8--9 ein en ederixa r

2 ſchläft man gut. Deckenniederlage von„Wie läßt ſich das Wetter vorausbeſtimmen 2“ Bereman e en
Einzig durch den „Hygrometer“, nämlich durch eine vegetabiliſche Wetternhr.

Dieſelbe zeigt bereits 24 Siu den zuvor genau das Weiter an Allerdings we den ſolcke
Wetteruhren an vielen Orten anzefertit, aber nur die von Richard Fürſt, Frauen
dorf Poſt Vilshofen in ayhern, verſe deten S grometer ſind die rig tigen. leſe habendie n einer ni dlichen Wawuhr und bilden We einen hübſchen und intereſſanten Pferdedecken
Zimmerſchmick. Der Preis per Stück iſt un emein billig, nämlich nur Mark. Die- aus leinenem Drill, rn
ſeibe in elegantem Gehäuſe von Holz mit Glasdeckel 3 Mark. e zum Zuſchnallen a 5 Mk.

Unentbehrlich für jedes Haus iſt ein elegant es Schwarzwälder Wetterhäuschen lei tere 44 Fliegen
Vr ſehr niedlich aus Naturholz gebildet lackirt, 20 em hoch Wenn die Frau aus Netzdecken für Pferde a 6 M. Kopf und
der Thüre tritt, giebt es gutes, beim Mann ſchlechtes Wetter. Gebra ſchs in weiſung bei Hals bedeckend.
jedem Häuschen. Preis Stück 3,590 Mk, hochelegant mit Therm meter Stück 450 Mark. Fert. Erntepläne 15 F., 20 F., 25 F. lang

Wetterhäuschen Nr 2 10—12 uß breit 5 10 M 15 M, 21 M.in gleicher Ausſtattung. Ein Einſiedler dreht ſich je nach der kommenden Witterung auf: S CEtr.-Getreide Säcke a 90 Pfg
„Schlecht“, „veränderlich“, „ſchön“. Stück 250 Mort hochelegant, größere Ausſtattung H. Herrmann, Deckenfabrik, Stettin.
Stück 3 Mark. Zu einem Geburts oder Na mens feſt oder ſonſtigen Geſchenk eignen
ſich meine berühmten Wetterhäuschen recht ſehr.

Richard Fäürst,
in Frauendorf 1., Poſt Vilshofen a D., Niederbayern.

Der Vorſtand.

Sommer-

Das bedeutendſte und rühm ichſt bekannte
GBettfedernLager

Harry Unna in Altong bei Hamburg
verſendet zellfrei gegen Nachnahme (nicht

unter 10 Pfd.

11 p gute neue Bettfedern ſür 60 Pf das Pfd.,Das billigſte Loos der Welt vorzüglich gute Sorten M. u 1M. 25Pf.
prima Halbdaunen nur 1 M. 60 Pf,wird allen anderen Lotterielooſen vorgezogen, denn dasſelbe iſt in ganz

Deutſchland geſetzlich geſtattet und hat Keine Nieten Jedes Loos prima Ganzvaunen nur 2 M. 50 Pf.
Bei Abnahme von 50 Pfd. 5 Rabatt.gewinnt ſicher. Alſo kein Verluſt des Einſatzes, wie bei allen

andern Lotterien. Umtauſch bereitwilligſt

Nächſte
Fertige Eekten (Oberbett, Unterbeit und 2
Kiſſen) prima Jnlettſtoff auf's Beſte gefülltZiehung am Auguſt 1892. einſchläfig 20 u. 30 Mk. Zweiſchlafiz

Jede Poſt (oder Landbriefträger) nimmt
Beſtellungen an.

h h z h t 34Hierzu 1 Beilage

3 un Fr. Deutſch geſtempelte ottomaniſche 30 und 40 Mk.
3 mal 300000 Eisgon 4 n 0080 Für Hoteliers und Händler Extrapreiſe.3 mal 60000 h c3 mal 25000
6 mal 20000 auf denen binnen Jahresfriſt in ſechs e h h e e6 mal 10000 Ziehungen nebenſtehende Gewinne fallen. v

18 mal 6000 A t Wichtig für Wirthſchaften36 mal 3000 uszah ung aller Gewinne baar Ge Das billigſte und intereſſanteſte Witz S
18 mal 2000 winnliſten gratis. Monatk Einzahlung blatt iſt die 7
36 mal 1250 auf ein ganzes Originallos Mark 5. No orddeutſche Reform“,Ia m t m Porto auf Nachnahme. Proſpekte Satyriſches, humoriſtiſch-lyriſches, rri

al 4 koſtenfrei. tiſchraiſonnirendes, illuſtrirtesJedes Loos wird mit Woch nblattmindeſtens Fr. 400. z s r zn u Se Bank für Staatslooſe en ea 72 pCt. (Mk. 230. in iprompt bezahlt. F Stro etzel tn Konſtanz. Quartal eine Mark 7
S

vRNedaltion, Deug und Verlag ven Be Angerſtein in Ebbingerebe
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(Fortſetzung.)

8. Elfen und Zwerge.
Feigenbaumklippe.

Etwas nachdenklich blieb er jedoch immerhin, zumal
Okra ihn jetzt öfter, wenn ſie glauben mochte, daß er es
nicht bemerkte, von der Seite ſo überlegen anſah, daß
ihm höchſt unbehaglich dabei wurde. Je näher der Hoch
zeitstag kam, deſto ſpöttiſcher wurde ihre Miene hierbei,
daß der arme Süd öfter hinauseilte, ſich auf ſeinen Hirſch
zu ſchwingen und einmal recht auszutoben. Defter kam
ihm der Gedanke, auf Nimmerwiederkehr davon zu reiten,
doch brachte er das nicht übers Herz. Auch ſtrich ihm bei
dieſen Ritten der Wind je länger je kühler um die Naſe,
ſo daß er ſich beruhigte mit dem Gedanken: „Nein, in
dieſer Luft können keine Feigen reifen!

So kehrte er zur Käſte zurück und ſetzte ſich in eine
Ecke, von wo er ſeine Braut öfter prüfend, faſt ängſtlich
anſah. Jhr entging dies jedoch nicht; ſie ſchloß vielmehr
daraus, daß er Unrat wittern müſſe, um ihn zu beruhigen,
ſah ſie ihn in den letzten Tagen vor der Hochzeit nicht
mehr ſpöttiſch an, ſondern immer ſo verliebt ſie konnte,
worüber dem Süd ein gewaltiger Stein vom Herzen ſiel.

So ſah er halb getroſt, halb ungeduldig dem Hoch
zeitstage entgegen, zu dem viele benachbarte Prinzeſſinnen

mit großem Gefolge kamen: Prinzeß Radau, Ecker, Jlſe,
Holtemme, Bode u. ſ. w. wie ſie alle hießen. Sie folgten
dem überaus prächtig geſchmückten Brautpaare in den
größten Saal des Schloſſes, wo die Vermählung ſtattfand.

Nach derſelben, wie ſich der Zug eben wieder ordnen
wollte, den Saal wieder zu verlaſſen, trat Okra vor und
begann: „Einen Augenblick Geduld, wenn ich bitten darf!
Jch hatte mit meinem lieben Ehegemahl gewettet, daß er
Herr im Hauſe ſein ſollte, wenn ich nicht in ſtande wäre,
hier Feigen zu ziehen gelänge es mir aber, ſo wäre ich
Herr im Hauſe. Jſt dem ſo, mein Gemahl?“

Süd war ſehr bleich geworden; er wollte ſprechen,
doch konnte er nicht und nickte nur

„Gut, kennſt Du dies fuhr ſie fort und nahm aus
ihrem Buſen zwei ſchöne Feigen.

Er trat betroffen einen Schritt zurück, doch faßte er

„Komm mit!“ erwiderte Okra, ſchritt voran, und die
andern folgten neugierig

Bald hatten ſie die Bäumchen erreicht, Okra hob die
obere Glasplatte auf und ſagte, darauf hinweiſend: „Siehſt
Du, hier ſind dieſe Feigen gewachſen, alſo habe ich die
Wette gewonnen

Was blieb dem armen Süd übrig, als gute Miene
zum böſen Spiel zu machen! Das that er denn auch und
lobte die Klugheit ſeiner Frau über alle Bäume, ſo daß
ſie ſchließlich lachend ausrief: „Nun aber laß gut ſein und
komm zum Hochzeitsſchmauſe, ſonſt wird glles kalt

Dagegen hatte er denn nichts einzuwenden, und ſo
gingen ſie zur Tafel und waren den ganzen Tag ſeelen
vergnügt. Auch nachher vertrugen ſie ſich ſehr gut, denn
Frau Okra ließ keinen Widerſpruch aufkommen; doch war
ihre Herrſchaft bei alledem ſo milde, daß Herr Süd nicht
zu klagen hatte. Er konnte den ganzen Tag lang thun,
was er wollte; nur mußte er abends Schlag Zehn zu
Haus ſein.

So lebten ſie lange in Friede und Eintracht, bis ſie
endlich ſtarben und das Schloß verfiel. Der Berg aber,
an dem Okra die Feigen gezogen, heißt noch heute der
Feigenbaum oder die Feigenbaumklippe.

(Fortſetzung folgt.)

Die Diamanten der Herzogin.
Novelle von A. von der Elbe.

(Fortſetung.)
Meta ſtand vor etwas Unbegreiflichem. Sie wußte,

daß der hochſelige Herzog zwanzig Jahre älter als ſeine
Gemahlin, Witwer, kränklich und brutal geweſen, daß er
in jeder Hinſicht als ein unangenehmer Herr gegolten hatte,
und dieſe wunderſchöne Frau von 27 Jahren, die nur vier
Jahre verheiratet geweſen war, beklagte ihren Verluſt mit
ſolch tiefer Traurigkeit!

Das junge Mädchen wagte kein Wort der Einwendung
oder Erwiderung, ſie wartete ob ihre Dienſte angenommen
oder endgültig abgelehnt werden würden.

Herzogin Mathilde ſchien ſich endlich gefaßt zu haben.
„Mag es denn ſein,“ ſeufzte ſie, „ich bin einmal hier,
man erwartet mich und ſo habe ich das Unabänderliche

Dann begab ſie ſich mit ihrer jungen Kammerfrau
in das Ankleidezimmer, wo die Schmidt, eine ältliche
Kammerjungfer, ſie erwartete. Hier ließ ſie, offenbar
gleichgültig für alles, was mit ihr geſchah, die geſchickten
Hände ihrer Mädchen thun, was nötig war.

Die hohe Frau ſah ſehr ſchön aus in ihrer Robe
von veilchenfarbenem Seidendamaſt, die halb ausgeſchnitten
und um Hals und Arme mit den feinſten Points be
ſetzt war.

„Welchen Kopfputz befehlen Hoheit?“ fragte die
Jungſer und öffnete verſchiedene Kartons. „Hier ſind die
Federn mit der Amethiſt-Agraffe, die wundervollen Pariſer

Fenilleton- Bei
buſch mit ſeiner zierlichen Perlſchleife.“

mußte ſich natürlich nach der Coiffure richten.
„Bringen Sie mir meine Brillanten, Schönborn,“ mit

läſſiger Handbewegung deutete die Herzogin auf eine
Schatulle.

Meta ſetzte mehrere Schmuckkäſtchen zur Auswahl vor
die Herrin hin. Sie waren mit Atlas gefütterte größere
und kleinere Etuis, in denen die Brillanten vielfach
in zuſammenſtellbaren einzelnen Steinen und Stücken
ſorgſam eingebettet lagen. Einige Schmuckgegenſtände be
fanden ſich auch in der ihnen bereits vom Goldſchmiede
gegebenen feſten Form.

Die Fürſtin wählte nicht lange, ſie beſtimmte ein
paar Brillantſterne zum Schmuck ihres Haars und gebot,
das große Diamantherz, auf ein Kettchen gezogen, ihr um
den Hals zu hängen. Es war dies ein ſcheinbar einfaches,
aber doch ſehr ſchönes und koſtbares Stück, das die hohe
Frau als erſtes Geſchenk von ihrem Eemahl erhalten hatte
und in verſchiedener Verwendung, entweder ſo wie heute,
oder auch als Broche und am Armbande trug. Und dann
war die Herzogin fertig. Als ſie ſich erhob, legte die
Schmidt der Herrin Schleppe zurecht, während Meta ihr
die Handſchuhe zuknöpfte und den Spitzenfächer überreichte.

Der Salon wurde nur durch ſchwere Sammetportiéven
vom Ankleidezimmer getrennt, als die Herzogin dies ver
ließ, fand ſie ihre Hofdame bereit, ſie zu begleiten und
ging mit dieſer in einen anderen Teil des Schloſſes zur
Soirée.

Mathilde, die ſich ſonſt freundlich mit ihrer Dame zu
unterhalten pflegte, hatte heute Abend kaum ein flüchtiges
Wort der Begrüßung für ſie gehabt. Raſchen Schrittes

als wolle ſie ſich nun ohne Beſinnen und Zögern in
eine Gefahr ſtürzen verließ ſie von Hofdame und
Lakai, der ihr die Thüren öffnete, begleitet, ihren Salon.
Sie wandte ſich dem Hauptbau des neuen Schloſſes zu,
wo die Soirée ſtattfand, in der ausſchließlich die hohen
Gäſte mit ihrer nächſten Umgebung von dem großherzog
lichen Paare empfangen und untereinander in freundliche
Beziehung gebracht werden ſollten.

Herzogin Mathilde war mit allen bekannt und von
allen hochgeſchätzt. Befangenheit konnte bei der gewandten
Frau nicht in Frage kommen und doch erblaßte ſie, als
die Flügelthüren weit vor ihr geöffnet wurden und ihr
Fuß zögerte, die Schwelle zu überſchreiten.

Als ſie den Saal betreten hatte, kam der Großherzog,
ein würdiger, alter Herr, auf ſie zu, bot ihr den Arm
und führte die künftige Schwiegermutter ſeiner Tochter
ſelbſt in den Kreis der anderen Verwandten, wo ſie neben
ſeiner Gemahlin einen Ehrenplatz fand.

Mathilde hatte ſich jetzt gefaßt. Sie ſprach mit der
Großherzogin, einer etwas tauben und ſchwerfälligen Dame,
von ihrer Reiſe hierher und von Leopolds Ungeduld, zur
Braut zu kommen.

„Wie ich höre, haben Sie ſich nicht leicht entſchloſſen,
Hoheit, den Herzog zu begleiten. Wir wären untröſtlich
geweſen, Sie nicht mit hier zu ſehen. Sie dürfen ſich
nicht gar zu lange und tief in Jhre Wittwentrauer ver
graben, liebe Herzogin.“

„Man kann ſeinem Empfinden nicht gebieten, König
liche Hoheit. So glücklich es mich macht, dieſem Familien
kreiſe anzugehören, ſo fühle ich doch, daß Freudenfeſte für
mich nicht paſſen.“ Sie hatte das, aus Rückſicht für ihre
Nachbarin, ſehr laut ſagen müſſen.

Herzog Leopold trat mit ſeiner Braut heran. Mathilde
erhob ſich, um einige Worte mit der lieblichen Prinzeß
zu wechſeln.

„Mein Oheim Anton Heinrich wünſcht in Jhr Ge
dächtnis zurückgerufen zu werden, verehrte Frau Mama,“
wandte ſich Leopold an die Herzogin. Neben ihm ſtand
ein hochgewachſener, breitſchulteriger Mann mit blondem
Vollbart.

Mathildens dunkle Augen blitzten ihn an und hielten
ſeinen Blick mit dem Ausdruck eiſiger Kälte aus. Es
ſchien als wachſe ihre ſchlanke Geſtalt vor ſeinen Augen.
Sie erwiederte ſeine tiefe Verneigung faſt auffällig flüchtig
und wandte ſich dann wieder der kleinen Prinzeß Sophie
mit einer Frage zu.

Oheit und Neffe wechſelten einen vielſagenden Blick.
Der Prinz ſchien aber Mannes genug, es mit der Ungnade
einer ſchönen Frau aufzunehmen.

„Endlich finde ich Gelegenheit, gnädigſte Schwägerin,“
ſagte er verbindlich, meinem aufrichtigen Bedauern, daß
ich Sie vom Petersſtein vertrieben habe, perſönlich Aus
druck zu geben.“ Er neigte ſich vertraulich zu ihr und
fuhr halblaut fort: „Ihr Verſchwinden hat mich ſchmerzlich
getroffen. Hoffte ich doch alte, freundliche Beziehungen
wieder anknüpfen zu können.“

Mit dem Ausdruck der Verſtändnisloſigkeit ſah ſie
zu ihm auf: „Es war nur natürlich, daß ich ging. Durchlaucht
werden es nachträglich ſelbſt eingeſehen haben Jhre
leichte Neigung des Kopfes ſah wie eine ſehr hochmütige
Verabſchiedung aus und ſollte auch eine ſolche ſein, ſie
ſetzte ſich wieder zur Großherzogin und erzählte der freudig
aufhorchenden Mutter, wie ſie von der ſüßen, kleinen
Braut entzückt ſei.

Anton Heinrich begann mit einem in ſeiner Nähe befind
lichen Herrn zu plaudern. Der ſtattliche Prinz ſah nach
ſeinem eben erlittenen Mißerfolg gar nicht niedergeſchlagen

Der Schmuck mit dem Ausdruck innigſten Entzückens auf der Geſtalt

ſeiner ſchönen Schwägerin.
Er wiederholte im Laufe des Abends mehrfach ſeinen

Verſuch, ſich Mathilden zu nähern; ſie wich ihm ſtets
kühl und ablehnend aus. Endlich gelang es ihm, es war
bereits nach dem Super, ſich ſo zu ihr ſetzen, daß es auf
fällig geweſen wäre, wenn ſie ihn verlaſſen hätte, ſie
wollte ihm auch vielleicht Rede ſtehen. Jhre edelgeformten
Züge drückten Entſchloſſenheit aus, und als er zu ſpre
chen anhob, ſah ſie ihn ernſt und aufmerkſam an

„Es wäre vielleicht rückſichtsvoller, wenn ich Jhren
offen zur Schau getragenen Wunſch ehrte und mich nicht
weiter in Jhren Weg ſtellte. Ich kann es nicht, Mathilde!
Iſt denn jede Erinnerung an die Vergangenheit in Jhnen
erloſchen?

Wollen Sie nichts mehr wiſſen von dem Zlückſeligen
jungen Menſchenpaare, das vor kaum ſieben Jahren Hand in
Hand im Parke Ihrer Eltern ſtand und eine wunderbare
Fügung des Geſchickes pries, eine Fügung, die ihre ganze
Zukunſt mit Glanz und Seligkeit zu übergießen ſchien
Sie können dieſen einen Augenblick ebenſo wenig vergeſſen
haben, Mathilde, wie es mir jemals möglich ſein wird.
Aus den Jugendträumen ſind wir jäh emporgerüttelt
worden, aber als gereift und frei finden wir uns wieder.
Was ſteht jetzt noch zwiſchen uns? Was hindert Sie
Mathilde, des Schwagers Werbung anzunehmen?“

„Mein Empfinden iſt tot, mein Herz erkaltet,“ ent
gegnete ſie leiſe, mühſam und tonlos die Worte hervor
zwingend.

„Jſt das möglich? Sie täuſchen ſich ſelbſt, teure Frau!“
„Es iſt ſo! Erſtorbenes iſt nicht wieder zu erwecken.“
„Sie irren! Jhr Gefühl iſt nicht kann nicht er

ſtorben ſein! Es wurde zurückgedrängt, die Pflicht hielt
es im Bann. Ich ſetze alles daran es neu zu beleben,
den Keim aus ſeinem Winterſchlaf zu erwecken, die köſl
liche Blume, nach der meine ganze Seele verlangt, zu
neuem Erblühen zu bringen!“

„Vergebens Prinz.“ Sie legte die Hand auf das
Brillantherz, das ihr am Kettchen auf der unruhig at
menden Bruſt lag. „Sehen Sie dieſe weißen Steine mit
ihrem unheimlich kaltem Feuer. So wenig Sie jemals
dies Geſchmeide in rotglühende Rubinen zu wandeln ver
mögen, ebenſowenig wird und kann das erſtarrte Menſchen
herz, welches ſchmerzhaft darunter pocht ſich je wieder
einer warmen Liebesempfindung öffnen.“

„Jch werde das Wunder vollbringen!“ rief er hin
geriſſen und unbeſonnen. „Ich werde die funkelnden Dia
manten herber Abwehr, mit denen Sie ſich umpanzern, in
lodernde Rubinen verwandeln! Glühend rot ſoll das
Brillantherz werden, das Sie am Halſe tragen.

„Wenn Sie dieſen Wandel vollbringen, bin ich die
Jhre,“ ſagte ſie ſpöttiſch.

„Der wahren Liebe, meiner jahrelang beherrſchten
heißen Leidenſchaft iſt alles möglich

Sie erſchrack vor dieſer Sprache und erhob ſich haſtig,
ein verwirrter, ſtrafender Blick traf ihn, dann rauſchte
ſie davon.

Er fühlte, daß er zu weit gegangen ſei, aber ihr
Anblick, ihre vollendete Schönheit, hatten ihn überwältigt.
Nun wollte er aber nichts mehr wagen. Sie hatte, das
fühlte er, für heute ihr letztes Wort geſprochen

„Mags ſein, für heute, nicht für immer!“ dachte er.
Wie gut kannte er das Kleinod, welches ihr zum Vergleich
mit dem eigenen Herzen gedient hatte. Es war das Eigen
tum ſeiner längſt verſtorbenen Mutter geweſen und ein
alter Familienſchmuck, den er als Knabe oft bewundernd
in den Händen gehalten. Wenn er in ihrem Bilde bleiben,
die Brillanten verwanf eln, ihr einen Gegenbeweis er
bringen könntel! Eine Menge phantaſtiſcher Pläne regten
ſich in ihm.

Schmerzlich bewegt ſchritt die Herzogin ihren Ge
mächern zu. Wohl hatte ſie ſich vor dieſer endlichen Be
gegnung nach alle den langen, ſchweren Jahren gefürchtet
und würde Anton Heinrich gern ausgewichen ſein, allein
ſo wie es geweſen, hatte ſie ſich das Wiederſehen doch
nie zu denken vermocht.

Woher nahm er den Mut, nach allem Vorgefallenen
ſogleich wieder auf die alten Verhältniſſe und Anſprüche
zurück zu kommen War er es nicht, der ſie aufgegeben
und ſich von ihr zurückgezogen hatte. Er, nur er!

Wohlbehütet und unberührt war ſie aufgewachſen,
da kam Anton Heinrich an den Hof ihrer Eltern. Jhn
ſehen und lieben war wie etwas Langvorbereitetes, Natur
notwendiges über ſie gekommen. Sein Auge ſagte ihr,
daß er wie ſie empfinde. Bei der erſten Begegnung im
Park, wo ſie ſich endlich einmal allein getroffen, war
ihr Gefühl indes nur mit einem Händedruck und in
ein paar kurzen Andeutungen ſogleich an den Tag
getreten. Ja, ſie hatten die Zukunft in roſigem Lichte
geſehen, was er geſagt war ſo, ſie hatte ihn mit aller
Glut und Kraft ihres jungen Herzens geliebt und war
faſt daran geſtorben, als man dieſe Liebe aus ihrer Seele
geriſſen!

Damals im Park waren ſie geſtört und an einer
weiteren Ausſprache gehindert worden und am ſelben Nach
mittage war ſchon Anton Heinrichs Bruder, der regierende
Herzog, angekommen. Eine unheimliche Stimmung ſchien
ſich alsbald ihres ganzen Kreiſes zu bemächtigen. Nur
der Herzog ging in ſeiner derben Weiſe rückſichtslos laut

Heliotrop und endlich hier der kleine entzückende Reiher us. Jm Gegenteil, ſein leuchtendes blaues Auge ruhte und fordernd vor. Sie empfand, daß er ihr huldige; da



ſie dachte, den künftigen Schwager freundlich für ſich
ſtimmen zu müſſen, nahm ſie ſein Entgegenkommen artig
auf und erſchrak tötlich, als ſehr bald ſeine eigenen Wünſche
deutlich hervortraten.

Plötzlich war Anton Heinrich, ohne Abſchied von ihr
zu nehmen, abgereiſt. Als das etwas unzuverläſſige Fräu
lein von Steckwitz ihr die Nachricht überbrachte, glaubte
ſie ihren Ohren nicht trauen zu dürfen. Dann kamen
ihre Eltern, erſt die Mutter, dann der Vater mit aller
ſeiner Strenge und erklärten ihr, daß ſie die Bewerbung
des Herzogs anzunehmen habe.

Als ſie ſich ihrer Mutter zu Füßen geworfen und
ihre Liebe zu Anton Heinrich bekannt hatte, war ſie darauf
hingewieſen worden, daß er ja ohne Schwierigkeiten zurück
getreten, daß ſie ſich ihm doch nicht anbieten könne und
daß ihre Heirat eine beſchloſſene Sache ſei.

Nach furchtbaren Kämpfen hatte ſie ſich in ihr Ge
ſchick ergeben.

Die Bitterkeit und der Trotz, die ſie gegen den Treu
loſen empfunden, waren ihr zur Hülfe gekommen. Sie
ward ſeines Bruders Weib und durchlitt furchtbare Jahre.
Und jetzt kam er, der gleichmütig alle den Jammer über
ſie gebracht hatte und wagte, an die alte Liebe zu er
innern. Es war mehr als ſie ertragen und ſich bieten
laſſen konnte!

Meta hatte unter dem Beiſtande der Schmidt auf
geräumt. Die Schatulle mit den Schmuckſachen war ſchon
ſrüher verſchloſſen worden und nun kehrte die junge
Kammerfrau in ihr Zimmer zurück. Von der gütigen
Herrin war ihr erlaſſen worden, nach der Soirée, wie es
ihr Dienſt mit ſich brachte, noch einmal herüber zu kommen.

Meta hatte von ihrem altertümlichen Gemach und dem
unheimlichen Bilderſaal erzält, den ſie zu durchſchreiten
habe. „Da bleiben Sie nur ig Jhrem Eulenneſte, Kleine,“
war die Antwort geweſen, „Ich möchte ſie nicht um
Mitternacht den Schrecken dieſes Weges ausſetzen, zu den
Tapferſten gehören Sie ohnehin wohl nicht

„Jch kann auch noch anders herum zur Hoheit gelangen
und möchte meine Pflicht nicht verſäumen.“

„Die Schmidt genügt, ich danke Jhnen, Fräulein
Schönborn; auf Wiederſehen morgen früh.“

Meta war froh und dankbar über dieſen Beſcheid
heimgekehrt und ſchmückte ſich nun ſelbſt zur Abendtafel,
an der ſie hoffen durfte, den Jugendfreund zu treffen.
Daß Prinz Anton Heinrich mit Begleitung angekommen
und im Hauptbau der Kaspar Wilhelms-Burg abgeſtiegen
ſei, hatte ſie ſchon von Melzer gehört.

Gegen 9 Uhr trat der Lakai bei Meta ein und führte
ſie über die Hintertreppe in das Untergeſchoß, wo in einem
der älteren Gemächer die Marſchallstafel angerichtet war.

Es flimmerte vor Metas Augen als ſie in das
Speiſezimmer trat, in dem ſchon ein Dutzend Perſonen
anweſend waren. Sie hatte den Blick nur flüchtig auf
zuſchagen gewagt, erkannt, daß ſie vor Verwirrung doch
nichts ſehe und ſchritt nun in ihrer beſcheidenen Haltung,
geſenkten Köpfchens, langſam gegen die Tafel vor.
Da durchrieſelte ſie der Gruß einer teuren Stimme

mit ſüßem Erſchrecken: „Wie froh bin ich, Sie endlich
widerzuſehen, Fräulein Schönborn!“

Welch ein Klang voll Friſche und Freudigkeit, ja er
war es; ehe ſie ſeine Begrüßung erwiedern und einige
Worte hervorſtammeln konnte, fuhr er lachend fort: „Damals,
als ich zuerſt mit dem Prinzen nach dem Peterſtein ging,
hatte ich ganz feſt darauf gehofft, Sie zu treffen. Aber
das Neſt war ausgeflogen, die ſchönen Vögelchen hatten
ſich auf und davon gemacht und uns blieb das Nachſehen.
Endlich finden nun die Vogelſteller, was ſie ſuchen und
jetzt müſſen ſie ſta dhalten, meine liebe kleine Freundin!“

Unter dieſen Worten hatte Doktor Arnold Stephani
ſeine Jugendgenoſſin an den Tiſch geführt und ſich nun
neben ſie geſetzt.

Meta ermutigt durch ſeine offene Herzlichkeit, gewann
es jetzt über ſich, ihn anzublicken, zu antworten und endlich
ebenſo unbefangen wie ſonſt mit ihm zu plaudern. O
wie hübſch und männlich er ausſah mit dem braunen
Kraushaar und kecken Bärtchen! Was gab es nun nach
zuholen und zu erzählen! War das ein Austauſchen,
Exinnern, Teilnehmen! Wie viel Gemeinſames verband
ſie doch! Wie bekannt lagen Leben und Streben des
Einen vor den Blicken des Andern! Und dann die Gleich-
artigkeit der Schickſalswendung, die ſie an ein paar nahe
verwandte fürſtliche Perſönlichkeiten gefeſſelt Hatte.

„Jch hätte es nie von mir geglaubt,“ berichtete Arnold,
„daß ich mich als Fürſtendiener in des Wortes engſter
Bedeutung eignen und binden würde. Aber Prinz Anton
Heinrich iſt ſo human, ſo geiſtvoll, ſo edel, daß ich mich
nicht aus ſeiner Nähe losreißen kann. Neben einer Menge,
aus Bildungsgang, Lebensſtellung und Erfahrungen er
wachſenen Verſchiedenheiten verbindet uns auch manche
Gleichartigkeit. Die Keckheit, Romantik und Abenteuerluſt,
die Sie, liebe Meta, in ihrer ſanften, harmoniſchen Weib
lichkeit ſtets bei mir mit einem leiſen Tadel beehrten und
zu zähmen ſtrebten, finde ich faſt noch ausgebildeter in
meinem Prinzen wieder. Wir begegneten uns in der
Neigung für Extravaganzen. Sein Wagemut, ſein Ver
langen nach Abenteuern hat ihn viele Jahre in fremden
Ländern umhergetrieben und ſeine romantiſche Richtung feſſelt

ihn jetzt an den alten Peterſtein, deſſen Eigentümlichkeit
doch auch über unſer beider Leben, liebe Feeundin, ſeinen
poetiſchen Zauber gebreitet hat.“

Während er nun wieder auf ihren Jugendverkehr im
Schatten des Peterſteins und auf manche halb vergeſſene
Kindheitserinnerung zurückkam, verging die Zeit ihnen

im Fluge
Endlich mußte man aufbrechen, es geſchah indeß mit

dem freudigen Gedanken an ein öfteres Wiederſehen in
den nächſten Tagen.

Auch der Rückweg in ihre Gemächer war noch ein
gemeinſamer. Zuſammen ſtiegen ſie, von Melzer mit einem
Lichte begleitet, die gaserhellte, gewundene Steintreppe

für die Dienerſchaft hinan. Nachdem ſie ſich auf dem
kleinen Vorraum ſchon Gutenacht geſagt, von dem aus
Arnold nach rechts in den Hauptbau des alten Schloſſes
und Meta geradeaus durch die Regiſtratur in ihr Zimmer
gehen mußte, blieb er noch einmal ſtehen und ſagte „Sie
wohnen da einſam, Fräulein Schönborn, ſind Sie auch
ein braves Soldatenkind, das ſich nicht fürchtet?“

Das Leben erſchien ihr in dieſem Augenblicke ſo hell
und ſicher, daß ſie lächelnd erwiderte „Wir Peterſteiner
ſind gegen jeden Spuck abgehärtet. Wir ſind ja mit
den gräulichen Sagen und Schattengeſtalten der Ver
gangenheit groß geworden. Ich werde mich auch hier
damit vertragen.“

„Ja, ja, Sie waren immer mädchenhaft ſcheu, aber
nie ſchreckhaft und nervös. Alſo noch einmal gute Nacht
und träumen Sie angenehm

Sie ſchieden mit einem Händedruck. Melzer ließ es
ſich nicht nehmen, ſeine Schutzbefohlene durch die Regiſtratur
in ihr Zimmer zu geleiten und mit ſeinem Lichte ihre
beiden Lichte auf der Toilette vor dem großen Spiegel
anzuzünden. Dann war Meta allein.

Ihr erſtes war, die mächtigen Riegel, die ſich an
ihren beiden Thüren befanden, vorzuſchieben. So, nun
konnte ſie aufatmen und ſich in Sicherheit fühlen. Dann
leuchtete ſie in dem großen Gemache umher, fand aber
nichts Beſorgnißerregendes. Der Kamin, mit ſeinem weit
vorſpringenden, ſtuckverzierten Mantel, aus dem ein leiſer
Zugwind wie Geiſteratem herabſäuſelte, kam ihr beſonders
unheimlich vor, ſie verſuchte aber ſich ſelbſt zu belächeln,
denn was konnte ihr hier in dieſem von Schildwachen be
hüteten Schloſſe geſchehen Eigentlich in Sicherheit fühlte
ſie ſich jedoch erſt, als ſie in dem großen Himmelbette
lag und die Decke über den Kopf zog. Jetzt wollte ſie
an den eben verlebten glücklichen Abend denken und von
ihm, dem Geliebten träumen; einen angenehmeren Traum
konnte es für ſie nicht geben. O wie unverändert herzlich
er ihr entgegengetreten, wie lieb und gut er war!

Am andern Tage gab die Stadt den hohen und
höchſten Herrſchaften ein Sommerfeſt im Park, das aber
ſchon gegen ſieben Uhr ſein Ende erreichte, da ein Ge
witter im Anzuge ſchien. Abends ſollte nur noch im
engſten Familienkreiſe Theezirkel bei der Großherzogin
Mutter ſein.

Zum andern Tage war ein Hofkonzert, als Vorfeier
der Vermählung angeſetzt worden, zu dem die Herzogin
Matchilde ihren Amethiſtſchmuck bei dunklem Sammet tragen
wollte, um wie ſie mit Meta und der Schmidt überlegt
hatte, ihre große Brillanten-Parüre mit den Perl-Poiren
zum Galladiner der Hochzeit aufzuſparen.

Damit ſie nun die mühſame Arbeit der Zuſammen
ſtellung des großen Schmuckes, der aus Diadem, Ohrge-
hängen, Halsband, Broche und Armbändern beſtand, in
Ruhe und mit Sorgfallt ausführen könne, bat Meta ihre
Herrin, als dieſe vom Gartenfeſte heimgekehrt, im An-
kleidezimmer auf der Chaiſelongue ruhte, ob ſie die An
ordnung des Schmucks beginnen dürfe.

Die Fürſtin geſtattete es, Meta trug die Etuis mit
den Brillanten herbei und empfing ihrer Herrin Weiſung
über die Zuſammenſetzung der einzelnen Teile.

„Das große Herz hängen Sie nicht an die Broche,
Schönborn,“ befahl die Herzogin, „ich will es wieder
wie neulich am Kettchen ſo auch am Kollier, als Hals
geſchmeide tragen.

In dieſem Augenblicke hörte man den Schritt des
Lakaien im Salon, jetzt ſtand er an der Portiere und rief
leiſe: „Fräulein Schönborn!“

Meta erhob ſich raſch und fragte, was es gebe?
„Seine Hoheit Herzog Leopold wünſcht Jhrer Hoheit

der Frau Herzogin ſeine Aufwartung zu machen.“
Die Kammerfrau wandte ſich fragenden Blicks an

ihre Herrin.
Erregt, mit geröteten Wangen fuhr die Ruhende

empor.
„Abweiſen unmöglich murmelte ſie vor ſich

hin. Dann fügte ſie laut hinzu: „Bitte den Herrn Herzog
in den Salon zu treten bin im Augenblicke bereit.“

Man hörte den Lakaien ſich entfernen.
„Raſch, Schönborn, meiner Toilette ein wenig nach

geholfen! Ich bin ja ganz zerzauſt.“
Meta bemerkte mit Erſtaunen, daß die ſonſt ſo ruhige

Frau, die ſich in allen Lagen des Lebens zu beherrſchen
verſtand, mit zitternden Händen über Haar und Kleid
fuhr. Während Meta ihres Amtes waltete, ſtieß die
Herzogin raſch hervor

„Nehmen Sie die Käſtchen mit den Brillanten auf
Jhr Zimmer die Arbeit iſt mühſam und muß ſorg
fältig gemacht werden es paßt hier ſchlecht dort
haben Sie ja Muße

Meta begriff. Die Fürſtin hatte einen Bliek auf die
Portiere geworfen, es war möglich, daß von der im
Salon gepflogenen Unterhaltung einzelnes zu ihr herdrang
und von ihr verſtanden wurde, das ſollte vermieden werden.

Sie verneigte ſich gehorſam; obwohl es ihr nicht an
genehm war, die Koſtbarkeiten mitzunehmen, fand ſie doch
zu einem andern Vorſchlage keine Zeit mehr. Jm Grunde
ehrte ſie's ja auch, daß die hohe Frau ſolch unbedingtes
Vertrauen in ihre Umſicht und Vorſicht ſetzte.

Man hatte den Fürſten ſchon im Salon gehört.
Die Herzogin zog mittels der herabhängenden Schnur

ſelbſt die Portiere auseinander und trat den hohen Gaſt
begrüßend, zu ihm ein.

Es lag in dem Oeffnen des Ankleidekabinets etwas
wie Mißtrauen, ob Meta auch ſogleich gehen werde. Sie
beeilte ſich alſo die Käſtchen in die Fächer der Schatulle
zurück zu ſetzen and durch die Schlafſtube der Herzogin,
das Ankleidezimmer, mit ihrer koſtbaren Laſt beladen zu
verlaſſen.

Herzog Leopold kam ſeiner Stiefmutter artig ent
gegen. „Verzeihung für den Ueberfall zu dieſer nicht ganz
paſſenden Zeit“, ſagte er, ihr die Hand küſſend. „Hoheit

wiſſen, wie wir im Trouble leben, wie beſetzt die Tage
ſind. So muß man ſelbſt zu einer ernſten Erwägung ſich
die Zeit ſtehlen.“

Er hatte, auf ihre einladende Handbewegung, ſich in
einen Lehnſtuhl geſetzt, während ſie ihm gegenüber im Sopha
Platz genommen, nun fuhr er fort:

„Allerdings habe ich ſchon heute Mittag darauf hin
gedeutet, daß ich um eine ungeſtörte Unterredung bitte
Selbſt im engſten Familienkreiſe kann das nicht geſagt
werden, was ich ausſprechen möchte.

Er rang augenſcheinlich nach dem rechten Worte, nach
einem paſſenden Anfange. Sie ſah es, erleichterte ihm
aber in keiner Weiſe ſeine Abſicht, wußte ſie doch, was
er wollte; der Gedanke daran reizte ſie unausſprechlich,
und ſie waffnete ſich mit allem, was ſie an Kälte, Stolz
und Widerſpruch zu ihrer Hülfe herbeirufen konnte. Etwas
zurückgelehnt und mit ihrem Fächer ſpielend, ſaß ſie da.
Eine leichte Falte zog ſich zwiſchen ihren feinen Brauen
zuſammen, die Augen waren niedergeſchlagen und die
Lippen feſt geſchloſſen.

Der junge Herzog ſah alle dieſe Zeichen der Ab
lehnung, der Mißempfindung, er wollte ſich aber nicht
hindern laſſen. Seine leichte Befangenheit überwindend,
fuhr er fort:

„Jch fühle ſelbſt, daß ich mich in einer wunderlichen
Lage befinde, indem ich der verwitweten Gemahlin meines
Vaters eine zweite Vermählung vorſchlage. Und doch
wiſſen Sie, Herzogin, daß dieſe Abſicht mich herführt.
Mein verehrter Oheim Anton Heinrich hat in mir einen
Sachwalter gefunden. Jhre Verbindung mit dem Bruder
meines Vaters erſcheint mir in jeder Hinſicht paſſend und
erwünſcht. Jch weiß. auch, daß wir auf etwas früher be
abſichtigtes zurückkommen. Jch ſehe, daß der Prinz ſeiner
alten Neigung von ganzem Herzen treu geblieben iſt. Mir
ahnt, daß auch Sie ehedem gegen ſeine Wünſche nichts
einzuwenden hatten. Mein Vater iſt ſeit faſt zwei Jahren
tot, Sie ſind noch ſo jung, ſo ſchön, daß ſie vollen An
ſpruch auf ein reiches Liebesglück haben. Faſſen Sie alſo
den klugen und erwünſchten Entſchluß, Herzogin, Anton
Heinrich zu erhören.“

Sie konnte jetzt nicht wohl umhin, ihm zu antworten,
ſich aus ihrer läſſigen Haltung aufrichtend, ſagte ſie kühl:
„Der Prinz weiß, wie ich denke. Mich verlangt nicht
nach einer zweiten Ehe.“

„Jch bin ſo glücklich in meiner Liebe zu Sophie und
begreife den Widerſtand nicht, den Sie einem ähnlichen
Glücke entgegenſetzen Er hatte mit jugendlicher Wärme
geſprochen und ſah die ernſt und kalt vor ihm Daſitzende
bedauernd an.

„Hoheit lieben und ich ich haſſe“, geſenkten
Blicks, halblaut war das letzte harte Wort über die er
blaſſenden Lippen gekommen.

„Un möglich Mathilde! Anton Heinrich haſſen? Das
kann nicht ihre wahre Meinung ſein! Wie edel und rück
ſichtsvoll hat er ſich in der fatalen Rechtsfrage um den
Peterſtein benommen. Wie zart hat er ſeinen Bruder,
meinen Vater, geſchont, als er ihn im Beſitze ſeines Erbes,
aber leidend fand

„Gegen meinen Gemahl ja, da mag er rückſichtsvoll
geweſen ſein“, ſagte die junge Fürſtin mit unbeſchreib
licher Bitterkeit.

„Um den letzten Schatten des unerfreulichen Rechts
ſtreits aus unſerm Hauſe zu verſcheuchen, wäre Jhre Ver
bindung, Herzogin, mit dem jetzigen Beſitzer des Peter
ſteins ein hocherwünſchter Ausgleich.“

„Da ich jetzt meinen freien Willen habe, werde ich
mich durch äußere Gründe nicht beſtimmen laſſen, eine
mir gänzlich unzuſagende Verbindung einzugehen.

Der junge Fürſt ſah die ſonſt ſo milde und herzliche
Frau erſtaunt an. Es verdroß ihn, daß ſie ſeinen
Wünſchen dieſe kühle Ablehnung entgegenſetzte, er erkannte
aber, daß es nicht in ſeiner Macht ſtehe, ſie umzuſtimmen.
Befremdet und erkältet von ihrem Verhalten erhob er ſich,
ſagte ziemlich förmlich, er fürchte keinen glücklichen Augen
blick gewählt und ſie in ihrem Ruheſtündchen geſtört zu
haben, ſie möge ſeine wohlgemeinte Einmiſchung ent
ſchuldigen.

Mathilde entließ den jungen Herzog ſcheinbar unbe
rührt von ſeiner Verſtimmung. Als er aber gegangen
war, warf ſie ſich in einen Seſſel, ſchlug die Hände vors
Geſicht und weinte, als ſolle ihr das Herz brechen. „O
warum ſteht das Geſpenſt der Vergangenheit zwiſchen uns
flüſterte ſie vor ſich hin und verſuchte mit aller Anſtrengung
ſich zu faſſen.“

Als Meta mit der Schatulle den Flurſaal hinunter

ſchritt, begegnete ihr Doktor Arnold Stephani. Er trat
ihr freudig entgegen und begleitete ſie. Am Mittage hatten
ſie wieder nebeneinander geſeſſen und ſich vortrefflich unter
halten, ſo herrſchte jetzt ein Ton zwiſchen ihnen, als ob
ſie nie getrennt geweſen wären.

„Sie tragen da wohl Golkondas Schätze bei ſich,
Fräulein Schönborn? Darf ich Ihnen die Laſt abnehmen
und ſie gegen die raubluſtigen alten Herren im Bilderſaale
verteidigen Sie brauchen nicht zu befürchten, daß ich das
Heiligtum Jhrer Schwelle überſchreite.“

Sie hatte ihm die ſchwere Schatulle willig überlaſſen,
nun antwortete ſie, vielleicht mit leiſer Befriedigung über
der Fürſtin Vertrauen: „Sie haben ganz recht, Herr
Doktor, das Käſtchen enthält Schätze, es ſind die Brillanten
der Herzogin darin. Jch werde dieſen Abend in aller Ruhe
und Muße daran gehen, den großen Hochzeitsſchmuck zu
ſammen zu ſtellen

„Wenn Jhre Amtsgeſchäfte ſo wichtig ſind, ſieht man
Sie wohl kaum zum Souper?“

„Jch glaube, es wäre leichtſinnig und etwas pflicht
widrig, wollte ich mein Zimmer für längere Zeit verlaſſen,
während mir die Brillanten anvertraut ſind.

„Da muß ich ja über dieſe zufällige Begegnung doppelt

froh ſein.“ (Fortſetzung folgt.
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